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15. Jahrgang 


„Mit Bibel und Pflug“ 


„Auch dieſe Schickſalszeit (der Weltkrieg und feine | bringen! Er hat 19 000 im Dunkel der Vergeſſenheit das 


Nachwehen) iſt vorübergegangen, wenn fie auch viele hinlebende deutſcho Volksgenoſſen in das helle Licht der 
Opfer geſordert hat, Sauber ſtehen die deutſchen Wirt: | Geſchichte gerückt. hat ihnen, faſt möchte ich jagen... Un⸗ 
ſchaften heute wieder da. Die meſſten Bethäufer find ſterblichkeit verliehen. Das Buch von Lück wird für dis 
aufgebaut. Die alten Sumpfgräben find durch den Krieg fernere Eutwicklung des Schickſals der Burg⸗Deutiſchen gro⸗ 
zum Tel immer noch verkrautet. Der Kampf gegen den ße Bedeutung erringen und ſich ſegensreich auswirken. 


Sumpf geht aber weiter und was heute ebenſoviel Sorge der wenn Dr. Lück fein Buch auch „in erſter Linie 
macht, der Kampf um die Erhaltung der deutſchen Sprache für die Deutſchen zwiſchen Wieprz und Bug“ als Heimat⸗ 
und Art und des lutheriſchen Glaubens. buch beſtimmt, es hat allen Deutſchen Kongreßpolens viel 


Verſchwunden iſt der Glanz der Vorkriegszeit. Klein⸗ zu jagen, und in jedem deutſchen Haufe Kongreßpolens 
mut zieht in manche Herzen ein, wenn von der Zeit der | müßte es anzutreffen ſein! Warum? Die Deutſchen im 
Vollkraft der Siedlungen die Nede iſt. TCholmer und Lubliner Lande find ja unſere Brüder zum 

Mögen unſere Zeilen dem heranwachſenden Geſchlecht größten Teil aus den verſchiedenen Gemeinden Kongreß⸗ 
künden, wie es einſt geweſen ift: Um wirtſchaftliche Bor | polens ausgewandert: aus der Kaliſcher, Koniner, Babias 
teile zu erringen, haben ſich unſere Väter nach dem Oſten | fer, Dabie'r. Kolo'et, Lowiczer, Lodzer, Tomaszower und 
hinziehen laſſen. Ihr Wandern geſchah: Mit Bibel] vielen andern Gemeinden! Ihr Schickſal, ihre Taten ihre 
und Pflug. Die Loſung ühres Lebens hieß: Bete Leiden und Freuden, ihre Sorgen, ihr Hofſen geht alſo 
und arbeite“ auch uns jehr nahe Und das Buch von Lück jpiegelt das 

Alſo schließt Dr. Kurt Lück das 5. Kapitel (‚Die Leben, Wirten, Glauben, Singen und Sagen fait aller 
letzte deutſche Einwanderung im Cholmer und Lubliner Teutſchen Kong reßpolens wider Es iſt darum nicht zu 
Land“] jemes Buches „Die doutſchen Siedlun⸗ viel geſagt wenn ich hier behaupte: dies Buch gehört neben 
gen im Cholmer und Lubliner Lande.“ (Zu Bibel. Geſangbuch, Katechismus und Volksfreundkalender 
beziehen durch den Verband deutſcher Volksbächerelen. auf jeden Tisch in den deutſchen Häuſern Kongreßpolens. 
Katowice, Marjacka 17. Preis: geheftet Zl. 8.—, geb. Tauſendfache ſeetiſche Bereicherung und Befruchtung, Mut 
31. 10—) und en eee 5 Belehrung werden die Leſer 

Die angeführten Zeilen geben ein anſchauliches Bild] aus dieſem Oeimarbuch ſchöpfen, das uns allen hervor, 
von dem 4 ſclichen, marfigen Stil 25 Verfassers: ragende Denſte im Ringen um die Erhaltung des Väter, 
ganz angepaßt dem Gegenſtand und den Menſchen, die er 1 e FOR 
in ſeinem Buche lebendig werden läßt. Dieſe Zeilen x it Bibel und Pflug — betend und arbeitend — ſo 
atmen zugleich die große Liebe, mit welcher hier ein Ges | werden uns unſere Brider im Ghofmer Lande gezeigt 
lehrter von ſeinen Wolfs genoſſen reist, um fie und für „ Von den vpolniſchen Magnaten gerufen und auf 
fie ringt. .. nicht nur ſchreibt! . gar . ers nee et 893 Fer 

Wir hab a 2 or an und ſaftige Wieſen umgewandelt. Vieles könnte beſſer 
21. e e ale de Ae e eee e e 
Ne 5 gerad, Ab möchten hier | \hemifen e dah . — 

ücklichſt auf diefelbe zurückweiſen. Wenn wir heute wäre und die Schrecken der Verwüſtung zurüggelaff 
noch einmal über das Buch ſchreiben, jo geſchieht dies hätte. Sauber . di 3 e afien 
deshalb, weil das Buch ene lo ar . tte. „Sauer ſtehen ie deutſchen Wirtſchaften heute 
— 51 daß man ser mt genug warben Ireen gar Welch ein e e Barben ech 
genug auf es hinweiſen kann. Die jetzt einzige klingt in dieſen Wort . Will Kleinmut die Herzen 
Ddeutſche kulturelle Zeitſchrift i e = beichleichen „ In Aeinmut die Verden 
San hat der 8 505 1 des un 25 891555 35 een: Schauet die Väter an! Mit Bibel und Pflug. 
So ge; 8 eft von 120 Seiten gewidmet! Und wenn „ W 
man das Buch durchgeleſen un i ichzeitig miter⸗ i ek 5 are 
debt hat, zn 55 ne Pa usa ug re Dr. Lück weiſt ferner die Angriffe zurück, die von man⸗ 
im den Bug- und Wieptz⸗Sümpfen in 2 — chen polniſchen Schriftſtellern gegen die deutſchen Koloniſten 
Arbeit und treudeutihen Art vor unserer Seele lebend und die Kolonſſierung gerichtet worden ſind (vor allem 
dafteht, da verſteht man, wie man dies Buch einer ſolchen 5 ſich mit der gegen die deutſchen Siedler gerichteten 
Besprechung würdigen kann, ja muß! des de „Flac w von Prus überzeugend auseinan -; 
180 ua, ag — — 45 var BR 2 auf 100 bis 8 Tissen fähre) fmbrerfeite fu — 
en von dieſem Buch zu schreiben! Ich habe beides auch Zeugniſſe aus polniſchem Munde an, die den Verdien⸗ 
leider nicht, und darum will ich hi e * > . ee e 
Um ven br. Ba uns 106 nie guie, ie und ene] nen zus Arme Suhl Burgh ale Nase nen. 
r ſchenken ſollte: ei ößer ; Shit de ai org 5 
vorliegenden Eu — . — . wen en C 


Sehr lehrreich iſt die dem Buch beigegebene Karte „Die 
deutſchen Kolonien des Cholmer und Lubliner Landes“. 
Auf ihr find über dreißig Kolonien dieſes Gebiets verzei 
net, die von Deutſchen gegründet ſpäter von ihnen völl 
öder bis auf wenige Wirte verlaſſen worden und heute in 
polniſchem Beſitz find, Deutſche Arbeit, deutſcher Fleiß it 
hier alſo unmittelbar den Slawen zugute gekommen. Trau⸗ 
rig wird man geſtimmt, wenn man auf derſelben Karte 
die entnationaliſterten älteren deutſchen Siedlungen ſieht 
wie Franzdorf. Holendry, Kol. Zabuze (Neugold) und 
Biele, viele andere. Ein großer Deutſchenfriedhof 

Welch Schickſal droht den jetzigen Kolonien, wenn ſie 
DR in letzter Stunde auf ſich ſelber beſinnen und ein 

ußtes volkliches Leben zu führen beginnen? 

Die Gefahren find groß 

Der Männer zur Abwehr nur wenig und ſchwach ihre 
Kräfte 

Paſtoren und Kantoren — die einzigen Führer. 

Deshalb widmet Dr. Lück dem kirchlichen Leben der 
Cholmer und Lubliner Deutſchen auch ſehr viel Raum in 
ſeinem Buche. 

Und hier iſt der Punkt, wo ſich meine Freude an dem 
Buch etwas trübt. „Der Paſtor nimmt eine Herrenſtellung 
ein, und das iſt gut und nötig. Der Paſtor regiert mit 
Hilfe ſeiner Kantoren .. das ganze Kirchſpiel.“ So leſen 
wir auf Seite 269 des Buches. 

Dieſe Sätze müſſen aus den nächſten Auflagen ver⸗ 
chwinden. Denn es iſt nicht gut, und es iſt nicht nötig, 
aß der Paſtor eine Herrenſtellung einnimmt. Er ſoll der 
erſte Diener ſeiner Gemeinde ſein in des Wortes königlicher 
Bedeutung. Er ſoll . regieren, er joll nur führen. 

Ich kann es begreifen, wie verehrte Verfaſſer zu 
83 der Herrenſtellung der Paſtoren gekommen 
iſt: er hat ſich zu tief än die Gestalt eines Paſtors Wernitz 
hineingelebt. Einem Seelſorger dieſes Schlages und Aus: 
makes räumt man gern eine Herrenſtellung ein und läßt 
uhn auch eine Gemeinde regieren, denn man weiß, daß er 
on Gewalt nicht mißbrauchen wird. Aber wo find heute 

e Seelſorger von dem Geiſte und der Art eines Mernig” 
Iſt nicht der Paſtor von heute in den allermeiſten Fällen 
ein offener Gegner deutſchen Weſens und deutſcher Sprache 
Hült er ſeine Predigten nicht mit Unluſt, wenn er ſie in 
deutſcher Sprache halten muß? Tauſend Fragen türmen 
1 hier auf... Dr. Lück kennt fie und hat in ſeinem Buch 
in ſehr ſchonender aber doch nicht mißzuverſtehender Weile 
wiederholt darauf hingewieſen, daß: „wer unſern epangelt⸗ 

Glauben erhalten will, der muß auch, männlich wie 

r. Martin Luther, für das bedrohte deutſche Volkstum 
eintreten.“ Aber ſelten einer der evang. ⸗augsb. Paſtoren 
von heute wird dieſen Satz als wahr anerkennen. Er 
wird weiter ſeinem „Miſſionsideal“ nachleben, das in der 
Niederreißung der „chin u Mauer des Deutſchtums un 
3 in Polen“ beſteht und — leider — nur 

n 

Und darum iſt es unheilvoll und birgt für unſer 
Volkstum die ſchwerſten Gefahren, daß der Paſtorenſtand 
in den Augen unſerer Volksgenoſſen immer noch der Her⸗ 
renſtand ijt, dem man blinden Gehorſam nach dem 4. Ge 
bot ſchuldig ſei. Wir vergeſſen ſo oft das andere Schrift⸗ 
wort: „Werdet nicht der Menſchen Knechte!“ (1. Cor. 7, 23.) 

Dieſer Anſchaun g dürfte Dr. Lück durch ſein „das iſt 
gut und nötig“ neue Nahrung gegeben haben 

Darum möchte ich nochmals dringend bitten, in der 
näüchſten Auflage die beanſtandeten Sätze auszumerzen, 
denn jo ſchön, wahr und richtig der ganze Abſchnitt ſonſt 
#t, in dem fie ſtehen (beſonders die beiden letzten Sätze !): 
der Durchſchnittsleſer (und auf den kommt alles an) wird 
von dem „gut und nötig“ nicht loskommen und wird dem 
Paſtor gegenüber nur um ſo devoter daſtehen und allen 
feinen Weifungen gehorchen, auch wo fie gegen das deut⸗ 
Ihe Volkstum gerichtet find, — 

In dieſer Beziehung werden auch die Kantoren, ſo 
prächtige Geſtalten wie Heinrich Schulz Kitlitz u. a. wir 
unter ihnen auch durch Dr. Lück's Buch kennen und ſchätzen 
lernen, es nicht wagen, einem poloniſierenden Paſtor in 
den Arm zu fallen. Briefe aus dem Cholmer Gebiet be⸗ 
ſtärken mich in dieſer Annahme. 

Und darum gehört zur Rettung unſers Volkstums nicht 
nur ein enger nee! aller Volksgenoſſen im 
Genollenſchaftsweſen (Seite 118). ſondern vor allem ein 
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Mündigwerden des Landvolkes dem Paſtorenſtande gegen⸗ 
über und eine kritiſche Einſtellung zu ſeinen Vertretern, 
ſolange wir keine Paſtoren haben, Die ſich auch volklich, art⸗ 
und blutgemäß und in der Liebe zur deutſchen Sprache 
mit uns eins fühlen, um die Erhaltung dieſer Werte zu⸗ 
ſammen mit uns ringen. 

Möchte das hervorragende Buch von Lück auch in die⸗ 
ſer Richtung bahnbrechend werden! 

Den deutſchen Volksgenoſſen aber im Lubliner und 
Cholmer Lande, die Dr. Lück uns in Wort und Bild 
(prächtige Lichtbilder vom Verfaſſer, tief eindrucksvolle 
Gemälde und Zeichnungen von F. Kunitzer⸗Lodz) ſo nahe 
gebracht hat, entbiete ich meinen herzlichſten Gruß und bitte 
ſie, die koſtbare Gabe, die ihnen Dr. Lück in Geſtalt ſeines 
Buches dargebracht hat, dankbaren Herzens anzunehmen, 
daraus zu lernen, danach zu leben, damit zu kämpfen und 


zu ſiegen! 
Julfjan Will. 


Das Verbot Her So zialdemokrasiſchen 
Pariei in Deaiſchlann 


Alfred Nojenberg ſpricht zur ausländiſchen Preſſe) 

Neben dem Auswärtigen Amt unter dem Miniſter 
Neurath ſteht das Außenpolitiſche Amt der NSDAP unter 
Alfred Roſenberg. Während das Auswärtige Amt bei der 
koloſſalen Beanſpruchung in Genf und London und ande⸗ 
ten Orten die ausländiſche Preſſe in Berlin laum berück⸗ 
ſichtigen konnte war das im Gebäude des Hotel Adlon ſich 
organiſierende Außenpolitiſche Amt noch nicht zu einer Her⸗ 
anziehung der Preſſevertreter gekommen. Freitag, den 23. 
Juni, wurde der Anfang mit einem Empfang gemacht, bei 
dem der Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“ und 
Verfaſſer grundlegender weltanſchaulicher Werke für die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung die Schließung der SPD 
dazu benutzte, um den verſammelten Vertretern der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe die Gedankengäge und Grundauffaſſun⸗ 
gen der NSDAP möglichſt nahezubringen. 

Herr Roſenberg ſprach, das ſei vorausgeſchickt, im ruhi⸗ 
gen Ton des philoſophiſch gebildeten Wiſſenſchafters. Er 
zeigte großes Verſtändnis dafür, daß der deutſche Natio⸗ 
nalſozialismus im Auslande nicht begriffen oder ganz falſch 
aufgefaßt wird. Der verſöhnliche Ton feiner Rede fiel be⸗ 
ſonders auf, da ihr Zweck war, die kriegeriſche Eroberung 
neuer Gebiete im Inneren durch den revolutionären Natio⸗ 
nalſozialismus darzulegen und zu verteidigen. Die letzten 
Tage haben eine neue nationalſozialiſtiſche Welle gebracht 
und den unerbittlichen Totalitätsanſpruch der NS DA an 
gekündigt. 

Die Eingliederung des Stahlhelm, das Verbot der 
Deutſchnationalen Kampfringe und die Auflöſung der im 
Großdeutſchen Verband zuſammengeſchloſſenen Jugendbün⸗ 
de bedeuten für weite Kreiſe des deutſchen Volkes umwäl⸗ 
zende und ſehr ſchmerzhafte Eingriffe, find aber für das 
Ausland von geringerer Bedeutung. Ihm find fie nur eine 
Umſchichtung nationaler Kräfte, ohne deren Richtungs⸗ 
wechſel. Dagegen läßt die angekündigte Gleichſchaltung der 
Chriſttichen Gewerkſchaften und aller konfeſſfonellen Arbei⸗ 
ter und Handwerker⸗Vereine, noch mehr aber das erfolgte 
Verbot der Sozialdemokratiſchen Partei die Welt aufhor⸗ 
chen. Denn dieſe Partei, die zweitſtärkſte des Reiches, be⸗ 
ſaß immerhin noch im Reichstag vom 1. April d. J. 120 
Mandate und iſt zugleich die Partei mit den ſtärkſten in⸗ 
ternationalen Beziehungen. 

Mit Recht leitete Roſenberg ſeine Anſprache mit der 
Feſtſtellung ein, daß die erfolgte Schließung der SPD einen 
Abſchnitt in der Entwicklung des deutſchen Volkes und den 
Schlußſtrich des die letzten ſiebzig Jahre umfaſſenden Ka⸗ 
pitels bedeute. Dieſen Schritt im Auslande zu verſtehen, 
ſei außerordentlich ſchwer, weil ſich jedes Volk nach ſeinen 
Geſetzen unter ganz anderen Verhältniſſen entwickelt. Eng- 
land Amerika z. B. haben ganz andere Möglichkeiten für 
das Walten toleranten Liberalismus, weil dem einen Land 
das Meer ringsum, dem anderen der rieſige Raum Schutz 
für die eigenartige Entwicklung ſeines Volkstums gewährt. 
Das deutſche Volk hat dieſen Schutz in feinem Staatsgedan⸗ 
ken gefunden. Der Redner ging hierauf auf die zwischen 
Nationalismus und Sozialismus ſchwankende Entwicklung 
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dieſes Staatsgedankens in ber zweiten Hälfte des 19. und 
im Beginn des 20. Jahrhunderts ein. Sie fand ihren Ab⸗ 
ſchluß vorläufig im Sieg des Sozialismus über einen falſch 
verſtandenen Nationalismus. Doch in der Sozialdemokra⸗ 
tie waren Grumdjähe zur Herrſchaft gelangt, die mit ſozia⸗ 
let Gerechtigkeit nichts zu tun hatten: der Internationalis⸗ 
mus, der den Armen nichts nützt, der Pazifismus, in Form 
wiſſenſchaftlich unterbauten Landesverrats, der Klaſſen⸗ 
kampf, nicht nur von ſeiten der Arbeiter geführt, und die 
Leugnung des Eigentums, die ſich gegen die Pſyche und 
Natur des Menſchen richtet. 

Die nationale Revolution ſei, ſo führte der Redner 
aus, eine des Inſtinktes, eine Empörung des Charakters 
geweſen. und nur als ſolche zu verſtehen. Am den Natio⸗ 
nalſoztalismus zu charakteriſieren und im Auslande ver⸗ 
ſtändlich zu machen ſeien vier Grundtendenzen hervorzu⸗ 
heben. Dabei müſſe feſtgehalten werden, daß das Weſen 
Dreſer Revolution erſt in Jahren, nicht aber in Wochen 
oder Monaten, Har hervortreten könne. Man ſei ſich be⸗ 
wußt. daß das Gedankengut der Bewegung nicht durch 
Polizeiaktionen dem Volk übermittelt werde. Sie hätten 
auch leinen Sinn. wenn fie ſich, wie in Oeſterreich gegen 
das heraufkommende Junge wenden. In Deutſchland 
räumten ſie bloß mit dem überlebten Greiſenhaften auf. 

Der erſte Grundzug des Nationalſozialismus iſt die ſo⸗ 
zale Gerechtigkeit ohne die Verzerrungen der Sozialdemo⸗ 
kratie. Dieſe Gerechtigkeit hat im Mittealter in den 
blühenden Stadtſtaaten des deutſchen Volkes geherrſcht, die 
uns in ihrem ſtändiſchen Aufbau als ſoziale Einheiten ent⸗ 
gegentreten. Der Kampf zur Erreichung dieſes Ziels hat 
weniger Blut gekoſtet. als fait jede andere Revolution. 
Der zweite Grundzug iſt die von Hitler proklamierte Auto⸗ 
rität des Führenden nach unten unter perſönlicher Ber 
antwortung nach oben. anſtelle der bisher gültigen auf 
Mehrtzeiten beruhenden Autorität ohne Verantwortung. 
Im Neichsſtatthaltergeſetz ſei die Neugliederung des Staa: 
les nach neuer Auffaſſung glänzend durchgeführt worden. 
Man ſolle dieſen Grundſatz auch in den anderen Staaten 
auf ſeine Wertigkeit prüfen. Den dritten Grundſatz faßte 
Noſenberg unter dem Stichwort „Blut und Boden“ zuſam⸗ 
men Wie Italien auf dem harten Stagalsbegriff, wie 
Frankreich auf dem myſtiſchen Vegriff des Bodens, England 
auf dem der Geſelſſchaft ſich aufbaue, beruhe die deutſche 
Nation auf Blut und Boden Das Wort proklamiere nicht 
Raſſenkampf ſondern den für Deutſchland nötigen Naſſen⸗ 
ſchutz. Es habe die Nitterlichteit anderen Völkern gegen⸗ 
über zur Folge. Hitler habe bei der Unterſtreichung der 
organfſchen Abgrenzung jeder Nation den Friedenswert 
biejes nationalen Gedankens aufs ſtärkſte unterſtrichen. wo⸗ 
gegen der internationale Gedanken in Genf und anderen 
Orten völlig verſagt Der Nationalſozjalismus ſei ohne 
Haß das betonte Nojenberg besonders. den mit Deutſchland 
ſchickkalsverbundenen Oſtſeeſtaaten gegenüber. 

Die Revolution ſtehe am Anfang. Es handle ſich bei 
ihr nicht nur um eine neue Machtgruppierung, ſondern 
um einen neuen Staatsgedanken und eine neue Weltauf⸗ 
jaſſung. Dieſes Werk wird gelingen, falls ſich nicht eine 
Weltksalition gegen Deutſchland wendet. Entweder Hit⸗ 
ler bleibt oder es bricht ein Chaos nicht nur für Deutſch⸗ 
land. fondern für ganz Mitteleuropa herein. In dieſer 


Geſahr für die zweitauſendfährige europäiſche Kultur bes | 
ruht die Solidarität Deutſchlands mit der übrigen Welt. | 


Und wie Deutſchland ſich nicht in die inneren Verhältniſſe 

der anderen Staaten, auch nicht in die der Sſowſetunion, 

einmiſcht, verlangt es auch von den anderen Staaten das⸗ 
ſelbe C. von Kügelgen, 


— — 


Geknechtetes Land 


Paläſtina zerfällt auch heute noch in zwei verſchie⸗ 
dene Teile, den arabiſchen und den jüdiſchen Teil. Die 
Juden haben es vermocht, ihre Poſttion erheblich zu ver⸗ 
beſſern, die Araber hingegen find in wirtſchaftlicher wie 
in kultureller Hinſicht ſtark zurückgeblieben. Wohl haben 
auch ſie in letzter Zeit den Verſuch unternommen, ihre 
Wirtſchaft zu organiſieten und zu moderniſieren — z, B. 
iſt eine national⸗arabiſche Bank gegründet worden — aber 
die außerordentliche Kapitalarmut und die unglaublich 


Sonntag, den 9. Juli 1933. 8 


große kulturelle Rückſtändigkeit ſtehen der fortſchrittlichen 
Entwicklung im Wege. 

Dies fällt um ſo mehr ins Auge, als die finanzielle 
Lage des Landes gut iſt. Das zeigt der Budgetüberſchuß 
von über einer halben Million Pfund. Für Unterrichtswe⸗ 
ſen, Hygiene und ſozialen Fortſchritt der Bevölkerung iſt 
dagegen in völlig ungenügender Weiſe geſorgt. Wäh⸗ 
rend unter den Juden das Schulweſen vorzüglich ent⸗ 
wickelt iſt und alle jüdiſchen Kinder eine Schule beſuchen, 
während auch für die chriſtlichen Kinder von auswärti⸗ 
gen Miſſionen Schulen und Spitäler unterhalten werden, 
beſteht nur etwa für ein Fünftel der arabiſchen Kinder 
die Möglichkeit, eine Lehranſtalt zu beſuchen, noch dazu 
nur in den elementarſten Klaſſen. Ganz beſonders im 
argen liegt die Mädchenerziehung. Etwa 909 Dörfer bes 
fiken zuſammen nur acht Elementarſchulen für Mädchen. 
Die gewerbliche Ausbildung wird völlig vernachläſſigt. 
Dasſelbe gilt von der Heranziehung eines Lehrernach⸗ 
wuchſes. Seit über zehn Jahren iſt die Zahl der Schulen 
nicht vermehrt worden, obwohl die arabiſche Bevölkerung 
inzwiſchen ſtark gewachſen iſt und jedes Jahr dieſe For⸗ 
derung erneuert hat. Jährlich muß die Hälfte der Auf⸗ 
nahmegeſuche abgelehnt werden. In den letzlen drei 
Jahren find drei Verordnungen voß der Regierung her⸗ 
ausgegeben worden über Preſſe, Erziehungsweſen und 
Gemeindeverwaltung. Alle drei Geſetze ſind ohne jegli⸗ 
ches Befragen der Bevölkerung zuſtandegekommen. Sie 
ſchränken die Selbſtverwaltung weiter ein und bilden 
gegenüber dem alten türkiſchen Reich einen Rückſchritt. 
Zum Anterſchied von allen umliegenden Ländern werden 
die Araber in Paläſting in keiner Weiſe zur Verwaltung 
herangezogen. Alle halbwegs verantwortlichen Poſten 
find mit Engländern beſetzt, deren hohe Gehälter für das 
kleine Land eine außerordentliche Belaſtung darſtellen. 
Die Regierung glaubte eine Kürzung nicht vornehmen zu 
brauchen (in Syrien find die Gehälter der franzöſiſchen 


Beamten ſämtlich um 10 Prozent gekürzt worden), da 
ihr Budget einen beträchtlichen Ueberſchuß aufwies. Es 


bleibt daher die Frage, ob dem Mandatsvolk nicht beſſer 
damit gedient wäre, wenn dieſes Geld für Erziehung, ſo⸗ 
ziale Arbeit und wirtſchaftliche Förderung verwandt 
würde. Statt deſſen iſt auch noch eine Auslandsanleihe 
aufgenommen worden die dazu benutzt werden ſoll, die 
Koiten für die im Kriege gebauten Eiſenbahnen an Eng⸗ 
land zu bezahlen und den Hafen von Haifa auszubauen, 
der von großer Wichtigkeit für die unter engliſcher Kon / 
trolle ſtehenden Petroleumgeſellſchaften iſt. 
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Beratungen über den Friedenspakt 
abgeſchloſſen 


Polen als Vermittler. 


Nach einer Meldung der „Tinnes“ find die Londoner 
Verhandlungen zwiſchen Rußland auf der einen und Po⸗ 
len. Rumänien, der Türkei, Gſtland, Lettland und Finn⸗ 
land auf der anderen Seite für die Unterzeichnung eines 
Protokolls abgeſchloſſen worden, das eine genaue Be⸗ 
griffsbeſtimmung des Angreiferſtaates enthält. Dieſe Ver⸗ 
handlungen, bel denen die polnſſche Regierung die Rolle 
des Vermittlers ſpielte könnten als Vorbereitung für die 
Unterzeichnung eines Nichtangriffspaktes für Oſteuropa 
angeſehen werden. Die Bedingungen des Protokolls fol⸗ 
gen, wie verlautet, den neuerlich auf der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz erörterten Linien für die Begriffsbeſtimmung eines 
Angreifers. Die hauptſächlichen Unterhändler des Proto⸗ 
kolls waren der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow, Der 
rumäniſche Außenminiſter Titulescu und der polnſſche 
Vertreter in Genf, Graf Naczynfki. 


4 Der vorrsfteund. 


Eine außerordentliche Sejmfigung 
Blättermeldungen zufolge 


präſidenten mit der Bitte um Einberufung einer außer⸗ 
ordentlichen Sejm-Seffion zu wenden, in der ſich auf der 
Tagesordnung die Beſprechung der blutigen Vorfälle in 
den Kreiſen Ropezyce und Rzeszow befinden ſoll. 


Während in dem amtlichen Bericht der P. A. T. an⸗ 
gegeben wurde, daß die blutigen Unruhen in den Bezir⸗ 
ken Rzeszow und Ropczyca durch Kommuniſten hervor⸗ 
gerufen wurden, verbreitet die offiziöſe „Gazeta Polſka“ 
die Meldung, daß die Unruhen durch die Bauernpartei 
hervorgerufen wurden. An der Agitation ſollen Abge⸗ 
ordnete der Bauernpartei führend beteiligt ſein. Die Po⸗ 
lizei hat inzwiſchen weitere Verhaftungen vorgenommen. 
Im Krankenhaus ſind zwei weitere Demonſtranten ihren 
Verletzungen erlegen, ſo daß die Zahl der Todesopfer auf 
10 geſtiegen iſt. Unter den Verhafteten ſollen ſich be⸗ 

kannte oppoſitionelle Führer befinden. 


polniſches Budget foll auf 2 Milliarden 
f gedroffellt werden 

Die einzelnen Miniſterien ſind bereits mit der Vor⸗ 
bereitung des nächſtjährigen Budgets beſchäftigt. Der 
Miniſterpräſident hat die einzelnen Reſſorts aufgefordert, 
ihre Ausgaben weiter einzuſchränken, da das nächſtjährige 
Budget auf 2 Milliarden Zl. gedroſſelt werden ſoll. Da 
alle bisherigen Verſuche, die ſtaatliche Verwaltung zu ver⸗ 
eim fachen, geſcheitert ſind, dürfte dieſe neue Erſparnis wie⸗ 
der nur auf Koſten der Staatsbeamten durchzuführen fein, 
deren Bezüge weiter geſenkt werden müſſen. Die Beam⸗ 
tenverbände haben bereits den Miniſterpräſidenten er 
ſucht, ihre Abordnungen in dieſer Angelegenheit empfan⸗ 
gen zu wollen. 


Zur Erhaltung des Polentums 
in Deutſchland 


Während der Sommermonate ſollen, wie die polniſche 
Preſſe berichtet, die Kinder von Angehörigen der polni⸗ 
ſchen Minderheit in Deutſchland in möglichſt großer Zahl 
in Zakopane untergebracht werden. Wie der Weſtmarken⸗ 
vetein in ſeinem Spendenaufruf betont, haben dieſe Fe⸗ 
rienkolonien für die polniſchen Kinder aus Deutſchland 
die Aufgabe, das Polentum in Deutſchland zu erhalten, 
indem die Kinder an das Herz Polens geführt werden. 


* * 
> 


Der Krakauer „Il. Kuryer Codzienny“ läßt in einem 
Aufruf um Spenden für den Ferienaufenthalt polniſcher 
Kinder aus Deutſchland in Zakopane in nachſtehender 
Weiſe ſeinen Haßgefühlen gegen Deutſchland freien Lauf: 
„Wie wir bereits gemeldet haben, beginnen in Zakopane 
arme polniſche Kinder aus Deutſchland einzutreffen. Zwei 
Monate werden ſie nun polniſche Luft atmen, um dann 
wieder in ihre Elternhäuſer auf der germaniſchen Seite 
zurückzukehren, wo ſie für ein laut geſprochenes polniſches 
Wort die in den Erobererhandſchuh geſchmiedete preußi⸗ 
Ihe Fauſt treffen kann. Es kommt darauf an, daß dieſe 
Kinder die denkbar beſten Erinnerungen aus Polen mit⸗ 
nehmen, denn ſie ſind unſere Zukunft jenſeits der Grenze, 
ein Ueberbau, der hart auf den Fundamenten des Polen⸗ 
tums fußen muß, unzerſtörbar für einen Hitler, wie er 
das ſeinerzeit auch für einen Bismarck und die „Hakate“ 
geweſen iſt. Wir müſſen dieſen Kindern alles ſichern, was 
ſte wie am innigſten mit Polen verbinden und ihnen die 
Finſternis der deutſchen Gefangenſchaft erhellen zann, in 
die ſie nach zwei Monaten wieder zurückkehren müſſen.“ 


j haben die Abgeordneten - 
der polniſchen Volkspartei beſchloſſen, ſich an den Staats⸗ 
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fiuslandspüſſe ſind nur in Fällen unbedingter 
Notwendigkeit zu gewähren 


Das polniſche Innenminifterium hat an die Woje⸗ 
woden Rundſchreiben ausgeſandt. worin anempfohlen 
wird, ſich zu den Geſuchen von Perſonen, die um Aus⸗ 
landspäſſe einkommen, kritiſch zu verhalten und dieſe Ge⸗ 
ſuche nur in ſolchen Fällen zu berückſichtigen, in denen die 
1 Notwendigkeit der Auslandsreiſe nachgewieſen 
wird. 

Gleichzeitig wurde das Rundſchreiben über die Nor⸗ 
mierung der Auslandsreiſen von Schriftſtellern und 
Journaliſten aufgehoben. Für ſolche Reiſen müſſen die 
Päſſe nunmehr auf Grund der allgemeinen Vorſchriften 
ausgeſtellt werden. Das heißt: auch dieſe Leute werden 
fortan nicht mehr ins Ausland reiſen dürfen. Dieſe An⸗ 
ordnung trennt das intellektuelle Polen vom Ausland 
vollſtändig ab. 

Als Maßſtab kann nach dem Rundſchreiben nur ſolche 
unbedingte Notwendigkeit einer Reiſe ins Ausland ans 
geſehen werden: 1. Zeugnis eines Amtsarztes, worin die 
Notwendigkeit feſtgeſtellt wird ſich einer Kur im Aus⸗ 
lande zu unterziehen. 2. Eine vom zuſtändigen Konſulat 
ausgeſtellte Erklärung, worin die Notwendigkeit für eine 
kurzfriſtige Reife zu Vändig im Ausland lebenden Fami⸗ 
lienmitgliedern feſtgeſtellt wird, und zwar wenn es ſich 
hierbei handelt um Vater, Mutter, Sohn oder Tochter. 
3. Erbringung des Beweiſes, daß die Auslandsreiſe not 
wendig iſt, um Vermögensverhältniſſe zu ordnen. 

Nach Auffaſſung des Innenminiſteriums können na⸗ 
türlich in der Praris noch andere Fälle vorkommen, den 
Grund einer unbedingten Notwendigkeit einer Auslands⸗ 
reſſe feſtzuſtellen. Auf keinen Fall könne als Notwendig⸗ 
keit Ir einen Auslandspaß herangezogen werden der 
Wunſch, die Ehefrau oder den Ehemann, der eine Aus⸗ 
landsreiſe aus dienſtlichen oder beruflichen Gründen durch⸗ 
ührt, zu begleiten. Es ſei denn, daß mit Rückſicht auf 

is Alter oder die Geſundheit des Ausreiſenden eine 
Pflege notwendig iſt. Auch der Wunſch, internationale 
Ausſtellungen zu beſichtigen oder an internationalen 
Konferenzen und Verhandlungen teilzunehmen. erhebe 
nicht den Anſpruch auf einen Auslandspaß. 

Was die Ausſtellung von Auslandspäſſen an Ver⸗ 
mögensloſe betrifft, ſo beſteht eine Aenderung darin, daß 
die Einkommensgrenze für die Zuerkennung eines Aus⸗ 
landspaſſes zu ermäßigten Gebühren, begründet mit Rück⸗ 
ſicht auf die Kriſe und die ſchlechten Vermögensverhält⸗ 
niſſe, folgendermaßen herabgeſetzt werden: für allein le⸗ 
bende Perſonen auf 4800 Z1. im Jahr und für ſolche, die 
Familie unterhalten, auf 7200 Zl. jährlich. 


fimneftie in Danzig 


Die neue Danziger Regierung hat eine Verordnung 
über die Gewährung von Straffreiheit veröffentlicht. Nach 
dieſer Verordnung werden alle Strafen erlaſſen, die 
wegen politiſcher Vergehen verhängt wurden, die vor dem 
28. Mai (dem Tage der Danziger Volkstagswahlen] bes 
gangen worden ſind. Ausgeſchloſſen ſind alle Perſonen, 
die aus offenkundiger Bosheit oder aus niedrigen bezw. 
unehrenhaften Beweggründen gehandelt haben. 


Danzig erhält eine Staatsbank 


Wie amtlich mitgeteilt wird, wird in den allernäch⸗ 
ſten Tagen in Danzig eine Staatsbank errichtet. Durch 
dieſe Staatsbank ſoll die Möglichkeit geſchaffen werden, 
die von der neuen Danziger Regierung geplanten Maß⸗ 
nahmen auf dem Gebiete der Wirtſchaft (Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung) mit beſchränkter Wirkung zur Durchführung zu 
bringen. 


Rauſchning und Greifer in Warſchau 


Der elbe des Danziger Senates Dr. Rauſchning 
und der ſtellvertr. Präſident Greiſer find am 3. Juli zu 


ihrem Beſuch der polniſchen Regierung in WParſchau eine 
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Sonntag, den 9. Jult 1095, 


& 


Bean Nach der Begrüßung im Feſtſaal des Bahnhofs 
rch polniſche Regierungsvertreter begaben ſich die Dan⸗ 
ziger Herren in Kraftwagen nach dem Hotel Europeiſki, 
vor dem ein Doppelpoſten aufzog. Gegen mittag haben 
Dr. Rauſchning und Vigepräſident Greiſer dem Präſiden⸗ 
ten der Republik einen Beſuch abgeſtattet. 

Die offtziöſe „Gazeta Polfka“ ſchreibt zu dem Beſuch 
der Danziger Herten, es ſei voreilig, über die Politik des 
neuen Danziger Senates ein Urteil abzugeben. Immer⸗ 
hin zeige der Beſuch Rauſchnings. daß der neue Senats⸗ 
präſident die Abſicht habe, mit der Arbeitsmethode des 
früheren Senates zu brechen. Der Beſuch Nauſchnings 
bilde daher den Auftakt zu einem neuen Abſchnitt der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Danzig und Polen. 


Ausland 
Außerordentliche Tagung 
des Dölkerbundrates 

Tagesordnung: der Konflitt Bolivien — Paraguay. 

5 Der Vorſitzende des Völkerbundrates hat das Gene⸗ 
ralſekretariat beauftragt, für den 4 Juli eine außeror⸗ 
dentliche Tagung des Völkerbundrates einzuberufen. Be⸗ 
ratungsgegenſtand wird der Konflikt zwiſchen Bolivien 


und Paraguay und die Entjendung einer Völkerbunddele⸗ 
gation nach dem Gran Chaco ſein. 5 


Albrüftungskonferenz vertagt 
Ju einer geheimen Sitzung des Präſidiums der Wb- 

rüſtungskonferenz iſt am 27. Juni nachmfttags beſchloſſen 
worden, die Konferenz bis zum 16. Oktober zu vertagen. 

Gegen den Vertagungsbeſchluß wandte ſich in kate⸗ 
N Form der deutſche Vertreter Nadolny. Er be⸗ 
onte, 

daß man in Abrüſtungsfragen von Deutſchland im⸗ 

mer ſofort verutwortliche Entſcheidungen verlangt 

habe, während die anderen Großmächte ſolchen Enk⸗ 

ſcheidungen beharrlich ausweichen. 

Er richtete gleichzeitig an Henderſon die Frage, ob ſeitens 
der Großmächte bindende Erklärungen über eine ſofortige 
Aufnahme von Beſprechungen zur Klärung der hauptſäch⸗ 
lichen ſtrittigen Punkte abgegeben worden ſeien. Hender⸗ 
ſon bejahte dies, wrauf Nadolny in einer zweiten Rede 
die Hoffnung ausſprach, daß dieſe Zuſicherungen auch wirk⸗ 
lich erfüllt werden, damit man im Oktober nicht wieder 
ohne Ausſicht auf Erfolg zu verhandeln brauche. 

Den Vertagungsvorſchlag hatte Henderſon geſtellt; 
er war von dem franzöſiſchen Vertreter Maſſigli und dem 
engliſchen Staatssekretärs Eden darin unterſtützt worden. 
Gegen die Vertagung hat ſich außer dem deutſchen Wer: 
treter niemand gewandt. 


Parteiendämmerung in Deutfchland 
Diͤe verſchiedenen Parteien, kleine wie große, ſcheinen 
in dem neuen werdenden Deutſchland für immer abge: 
wirkſchaftet zu haben. Sie löſen ſich entweder ſelber auf 
(die e oder ſie werden durch die Re 
gierung aufgelöſt, jo die kommuniſtiſche die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei und in den letzten Tagen verſchſedene 
katholiſche (Zentrums) Verbände. Die Selbſtauflöſung 
der Zentrumspartei ſelber wird wahl auch nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen. 


Reichsminifter Hugenberg (deutfch-national) 
zurückgetreten 

Amtlich wird gemeldet: Auf Antrag des Reichskanz⸗ 
lers Hitler hat der Herr Reichspräſident das Rücktritts⸗ 
55 des Neichsminiſters Hugenberg angenommen. Er 
hat ee den Generaldirektor der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Allianz“, Dr. Kurt Smitt zum Neichswirk⸗ 
ſchaftsminiſter und den Reichstagsabgeordneten Dr. Wal⸗ 
5 Darre zum Relchsernährungs⸗ und Landwirtſchafts⸗ 
niſter ernannt. Sodann 


it der Staatsſekretär des | gegeſt Verſallles zu veränftalten. 


Reichswirtſchaftsminiſteriums Dr. Bang in den Ruheſtand 
verſetzt und an jeine Stelle der Reichstagsabgeordnete In 
genieur Gottfried Feder berufen worden. 

Von amtlicher preußiſcher Seite wird mitgeteilt, daß 
Miniſterpräſident Göring Dr. Barre und Dr. Smitt zu 
analogen preußiſchen Miniſtern ernannt hat, ſo daß die 
beiden Reichs: und preußiſchen Landesminiſterien weiter 
in einer Hand ſind. 

Dr. Darre iſt ein Führer der Bauernbewegung und 
bekämpfte ſcharf Hugenbergs Politik. Staatsſekretär Bang 
war einer der engſten Mitarbeiter Reichsminiſter Hugen⸗ 
bergs. 


Um die Gleichſchaltung der evangeliſchen 


Kirchen Deutſchlands 

Die Regierung Hitlers macht nicht nur den verſchie⸗ 
denen Parteien den Garaus ſie will auch die zahlreichen 
evangeliſchen Landeskirchen in einer großen Reichskirche 
unter einem Reichsbiſchof zuſammenfaſſen. Die Vewe⸗ 
gung iſt beſonders ſtark in Preußen, wo fie von den ſo⸗ 
genannten „Deutſchen Chriſten“ getragen wird Verſchie⸗ 
dene hohe kirchliche Würdenträger haben bereits zurück⸗ 
treten und einem Staatskommiſſar für Kircheufragen 
weichen müſſen, und der preußiſche Kultusminiſter Ruſt 
hat ihnen nachgerufen daß „die Kirche Luthers nicht aus 
einem Dutzend Generalſuperintendenten beſtehe, die den 
Anſchluß an die Zeit nicht zu finden vermöchten, ſondern 
aus Millionen goltfehnfüchliger Männer und Frauen.“ 

Angeſichts der beſorgniserregenden Lage hat der 
Reichspräſident von Hindenburg an Neichskanz⸗ 
ler Hitler in der Frage der Auseinanderſetzungen in der 
evangeliſchen Kirche folgendes Schreiben gerichtet: 

„Sehr verehrter Herr Reichskanzler! Die Ausein⸗ 
anderſetzungen in der evangeliſchen Kirche und die Ge⸗ 
genſätze, die zwiſchen der preußiſchen Staatsregierung 
und der Leitung der preußiſch⸗evangeliſchen Landeskir⸗ 
chen entſtanden ſind, erfüllen mich als evangeliſchen Chri⸗ 
ſten wie als Oberhaupt des Reiches mit ernſter Sorge. 
Zahlreiche an mich gerichtete Telegramme und Zuſchrif⸗ 
ten beſtätigten mir, daß die deutſchen evangeliſchen Chri⸗ 
ſten durch dieſe Auseinanderſetzungen und durch dis 
Sorge um die innere Freiheit der Kirche aufs tiefſte be⸗ 
wegt ſind. Aus einer Forldauer oder gar einer Ver⸗ 
ſchärfung dieſes Zuſtandes muß ſchwerſter Schaden für 
Volk und Vaterland erwachſen und die nationale Ein⸗ 
heit leiden. Vor Gott und meinem Gewiſſen fühle ich 
mich daher verpflichtet, alles zu tun, um ſolchen Schaden 
abzuwenden. 

Aus meiner letzten Beſprechung dieſer Fragen 
mit Ihnen weiß ich, daß Sie, Herr Reichskanzler, dieſen 
Sorgen vollſtes Verſtändnis entgegenbringen und bereit 
ind, auch ihrerjeits zur Ueberbrückung der Gegenſätze 
mitzuhelfen. Deshalb habe ich die Zuverſicht, daß es 
Ihrer ſtaatsmänniſchen Weitſicht gelingen wird, durch 
Verhandlungen ſowohl mit den Vertretern der beiden in 
Widerſtreit befindlichen Richtungen der evangeliſchen 
Kirche, als auch mit den Vertretern der preußiſchen Lan⸗ 
deskirchen und den Organen der preußiſchen Regierung 
den Frieden in der evangeliſchen Kirche wiederherzuſtellen 
und auf dieſer Grundlage die angeſtrebte Einigung der 
verſchiedenen Landeskirchen herbeizuführen. 

Mit freundlichen Grüßen bin ich Ihr ergebeſter 

von Hindenburg“, 

Reichskanzler Hitler hat den Reichsminiſter des In⸗ 
nern Dr. Frig bereits beauftragt, Verhandlungen im 
Sinne des vorstehenden Schreibens des Herrn Reichspräs 
ſidenten einzuleiten. 


Schwarze Fahnen über der Saar 
Am Jahrestag der Unterzeichnung des Verſailler 
Vertrages war es im Sgargebiet wegen der Ausnahme⸗ 
geſeße nicht möglich, öffentliche Einſpruchskundgebungen 
Die Realerunaskom“ 


miſſion hatte ſogar eine Verfügung erlaſſen, wonach das 
Halbmaſt⸗Flaggen verboten if. Die Nöchlingſchen Eiſen⸗ 
und Stahlwerke in Völklingen ließen ſich trotzdem nicht non 
einem ſtummen Proteſt abhalten und hißten lange ſchwar⸗ 
ze Trauerfahnen. 


Die Führertagung in Reichenhall 
Keine Neuaufnahmen in SA und SS. 

Die Führertagung der SA und SS im Bad Reichen⸗ 
hall nahm am Sonntag ihren Fortgang. Am vormittag 
hielten die SA⸗Führer eine Besprechung ab, in der Stabs⸗ 
chef Röm die Richtlinien für die Neueinteilung der SA 
bekanntgab. Er teilte gleichzeitig mit, daß vom 10. Juli 
ab der Zugang zur SA und im Einvernehmen mit dem 
Reichsführer der SS auch für die SS endgültig geſperrt 
wird. Nach internen Beratungen warten die SA, SS und 
Stahlhelmführer Gäſte des Reichskanzlers auf dem Ober- 
ſalzberg bei Berchtesgaden. Während des Beſu traf 
ein Trupp Salzburger SA⸗Männer 9 Ds 
beim: Führer ein, die ſich nachts über die Grenze geſchla⸗ 

m hatten und überbrachten dem Führer die Grüße der 

löburger SA mit dem Verſprechen, treu auszuharren, 
Eis auch für das öſterreichiſche Bruderland bie. Stunde der 
Befreiung von Dollfuß und Fey ſchlage. 


Und Dollfuß wehrt ſich . 
Der Miniſterrat beſchloß eine Verordnung, die für 
ſulche Petſonen, die die verbotene Tätigkeit einer Partet, 


alſo der N. S. D. A. P., fördern, die Entziehung der Ge⸗ 


werbeberechtigung einführt. Zur Verſtärkung der Macht ⸗ 
mittel des Regimes Dollfuß ſoll ferner ein freiwilliges 
Schutzkorps als Neſervr für die Staatsezekutive aufge⸗ 
ſtellt und die militäriſchen Hilfsorganiſationen weiter 
ausgebaut werden. 


Heimatſchutzführer macht nicht mehr mit 


Der Wortlaut eines Aufrufes, den der bisherige 


Landesführer des Heimatſchutzes Salzburg, Dr. Hübner, 


bei ſeinem Austritt aus dem Heimatſchutz erlaſſen hat, 
liegt jetzt vor. In dieſem Aufruf heißt es: 

„Heimatſchutztameraden! Mit dem heutigen Tag 
trete ich als Landesführer des Heimatſchutzes Salzburg 
aus dem Verband des öſterreichiſchen Heimatſchutzes aus. 
Bis in die jüngſte Zeit war eine ſelbſtverſtändliche 
Grundlage unſerer Bewegung die engſte Verbundenheit 
mit dem deutſchen Geſamtvolke. Die von der Bundes⸗ 
regierung Dollfuß und von der Heimatſchutzführung un⸗ 
terſtützte Politik muß aber nicht nur zu einer dauernden 
Entfremdung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich füh⸗ 
ren, ſondern bedroht in ihren letzten, möglichen Auswir⸗ 
kungen den deutſchen Charakter unſeres Landes. Eine 
ſolche Politik kann ich für meine Perſon nicht mehr mit⸗ 
machen, beſonders dann nicht, wenn die Stützung und 
Förderung dieſer Politik (Lauſanner Anleihe) durch das 
nichtdeutſche Ausland erfolgt. 


Ich hatte bis zum letzten Augenblick die Hoffnung auf 


Verſtändigung nicht aufgegeben. Die fortwährende Ver⸗ 
ſchärfung der Lage hat dieſe Hoffnung zunichte gemacht. 
Nes ud une en eee eee ag 
zu verurteilende politiſche Delikte entwickelt ſich immer 
mehr zu einem Vernichtungskampf der chriſtlichſozialen 
Partei und volksfremder Elemente gegen den nölkiſchen 
Gedanken in Oeſterreich. Dieſer Kampf muß Oeſterreich 
innenpolitiſch dem Marxismus in die Arme treiben, 
außenpolitiſch aber Kombinationen fördern, die jeder 


Oeſterreicher, der ſeine deutſche Heimat liebt, aus politi⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Gründen nur ablehnen kann.“ 

Zu dieſem Brief iſt zu bemerken, daß Dr. Hübner 
eine der höchſten Spitzen Oeſterreichs war und bis zuletzt 
zu den führenden Leuten gehörte. Sein Aufruf und ſein 
Austritt aus dem Heimatſchutz iſt für das Regime Doll⸗ 
ſuß moraliſch ein ſchwerer Schlag. 
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Erfimalige Beratungen der Diererpakt- 
Mächte 

Wie die „Kreuzzeitung“ aus Nom meldet, hat Mufs 
ſolini angeſichts der Mißerfolge der Genfer Abrüſtungs⸗ 
beratungen die Abſicht, von den im Vierer⸗Pakt vor⸗ 
geſehenen Möglichkeiten Gebrauch zu machen und Vers 
handlungen innerhalb der vier Vertragspartner durchzu⸗ 
führen. Wie es heißt, wird Muſſolini bereits in Kürze 
diesbezügliche Beratungen vorſchlagen, die entweder in 
Rom ſelbſt oder auch in einem der Schweizer Konferenz⸗ 
orte ſtattfinden ſollen. 


Belagerungszuftand in Sofia 

| Die Sofioter Sicherheitsbehörden haben eine Nazzta 
größten Stils auf politiſche Verbrecher unternommen. 
Ueber Sofia wurde Belagerungszuſtand verhängt, den 
ganzen 25. Jun hindurch wurden Hausſuchungen vor⸗ 
genommen, 50 Perſonen, darunter langgeſuchte Kommu⸗ 
niſten, verhaftet und gegen 1000 Perſonen zwangsgeſtellt. 
Bei den Neviſionen wurden rund 250 Gewehre, 200 Bom⸗ 
ben, eine Höllenmaſchine eine Kiſte Pyroxylin und ein 
Maſchinengewehr beſchlagnahmt. 

Es war verboten, die Häuſer zu verlaſſen, der Tele⸗ 
ſonverkehr war eingeſtellt. 


better des Königs und Kommuniſt dazu 
Von dem Belgrader Gericht wurde ein gewiſſer Dru⸗ 
golub Jovanowic wegen Mafeſtätsbeleidigung, Landes⸗ 
verrat und kommuniſtiſcher Propaganda zu 3 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Der Verurteilte iſt ein Vetter des 
Königs Alexander. Die Mutter des Verurteilten hat 
J. It. auf dem Sterbebett dem König das Versprechen abge⸗ 
nommen, daß er ſich ſeines damals noch ſehr fungen Vet⸗ 
ters annehmen und ihn erziehen laſſen werde. 


FCgſtland gibt den Soldſtandard auf 
Das eſtländiſche Parlament gab nach einer überaus 
ſtürmiſchen Sitzung in den frühen Morgenſtunden des 
28 Juni fein Einverständnis zu einer Regierungsver⸗ 
ordnung, nach der Eſtland den Goldſtandard verläßt. Die 
eſtniſche Staatsbank erhält das Recht, den Kurs der eſtni⸗ 
ſchen Krone bis zum Stand der Schwedenkro e zu ſenken 
(alfo um etwa 35 v. H.). Die beſtehenden Deviſenver⸗ 
ordnungen und andere Beſchränkungen ſollen allmählich 
abgebaut werden. Der Beſchluß des Parlaments erfolgte. 
nach ſehr heftigen Ausſprachen mit einer ganz geringen 
Mehrheit von 47 gegen 45 Stimmen, Dagegen ſtimmten 
die Sozialiſten und die Altlandwirte, während die natto⸗ 
nale Mittelpartei und die Jungwirte für die Verordnung 
ſtimmten. Die Regierung Tönniſon begründete ihr Vor⸗ 
gehen mit der Tatfache, daß durch den hohen Kronenkurs 
die eſtländiſche Wirtſchaft einen Schrumpfungsprozeß 
durchmache, der auf die Dauer untragbar ſei. 


Judenfeindliche Kundgebungen in Prag 
In Prag kam es zu ſtürmiſchen antiſemitiſchen De⸗ 
monſtrationen tſchechiſcher Faſchiſten. Die Teilnehmer 
ſtießen Rufe aus wie „Fort mit den jüdiſchen Emigran⸗ 
ten!“ und „Fort mit den Juden aus Prag! Sie rauben 
unſeren Erwerbsloſen das Brot!“ Die Polizei ſchritt ein 
und verhaftete über 100 Perſonen. 


Judenfeindliche flusſchreitungen in Mexiko 

Der „Obſerver“ berichtet aus Mexiko Citi von einem 
Anwachſen des Antiſemitismus in verſchiedenen mexika⸗ 
niſchen Städten. So wurde in der Ortſchaft Mazatlan 
eine Anzahl jüdiſcher Läden geplündert, wobei es zu ernſt⸗ 
haften Zuſammenſtößen kam. An der Spitze der antiſe⸗ 
mitiſchen Bewegung ſteht ein Dr. Lira. Er erklärte, daß 
Mexiko in der Judenfrage dem Beiſpiel Deutſchlands 
folgen müſſe. 
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RRR 
Sür Herz und Gemüt 
1 NN e ee 
Deulſchheit 


Deutſchheit ſei uns nimmer dürres Wort, 
Sondern Strahl aus ew'gem Geiſteswort, 
Licht vom Licht aus allertieſſtem Grund, 
Gottes Ruf zu heil'gem Bruderbund. 


Deutſchheit ſei uns nimmer prunkend Kleid, 
Sondern Wehr im härtſten Todesſtreit, 
lug und * in ſchwielenharter Hand, 
chirm und Schild und härnes Werkgewand. 


Deutſchheit for uns nimmer tändelnd Spiel, 
Sattes Ruhr auf ſeidenweichem Pfühl 
Deutſchheit jei uns Kampf in Nacht und Sturm, 
Wetterwacht auf brandumlohtem Turm, 


et Be N Srmein 45 

ondern Troſt u e Heimatr 

Himmliſch Hoffen auf ein Mo enrot 

Hinter Harm und Gram und Grab und Tod. 
Sigismund Bane k. 


„deuiſch find wir, deulſch wollen wir bleiben“ 
In der „Kattuwitzer Zeitung“ finden wir den folgen- 
den Bericht über eine Mitgliederverſammlung der Deuts 
ſchen Partei in Tarnowitz abgedrudt. Er möge den Wan⸗ 
kelmütigen oder Jagen zeigen, wie entſchieden die Volfs⸗ 
genoſſen in Oberſchleſien zu ihrem Deutſchtum halten: 
„Durchdrungen von der Natwendigkeit, als Deutſche 
ihr Volkstum bekunden zu müſſen, kamen fie, die Arbet⸗ 
ter aus ihren rauchgeſchwärzten Gruben⸗ und Hüttendör⸗ 
fern, die Handwerker, Kaufleute, Beamten und Land 
wirte aus Stadt und Land. Bis zu zwei Stunden weit⸗ 
ber kamen fie, einzeln und in Gruppen, zu Fuß, per Nad 
oder mit der Bahn und freuten ſich, viele Volksgenoſſen 
anzutreffen. Der Vorſitzende begrüßte die Erſchienenen, 
die geit, Mühe und Geld nicht ſcheuten, um miteinander 
Fühlung zu nehmen, um zu erfahren, daß überall das 
gleiche Leid, aber auch die gleiche begeiſterte Freude 
herrſcht, an der Pflege des Volkstums mitarbeiten zu dür⸗ 
fen. Der Vorſitzende begrüßte beſonders den Abgeordne⸗ 


Sonntag, den. 


9. Juli 1933. 7 


ten Pawlas, der ſogleich nach Bekanntgabe der Tagesord⸗ 
nung und Verleſen des Protokolls das Wort zu einem 
längeren Referat ergriff, daß von den Verſammelten un 
oft von Bezeugungen ihrer Zuſtimmung unterbrocher 
wurde. 

Abg. Pawlas führte aus: „Die Deutſche Partei fragt 
nicht danach, ob einer Katholik oder Proteſtant iſt. In 
ihren Handlungen läßt ſie ſich von chriſtlichen Grund⸗ 
ſätzen leiten. Sie fragt auch nicht nach der ſozialen Stel⸗ 
lung der einzelnen Mitglieder. Wo die Gefahr am größ⸗ 
ten, muß die erſte Hilſe eingeſetzt werden. 

Geſund ſoll unſer Volkstum bleiben, geſund ſoll 

unſere Wirtſchaft werden. 
An die falſche Adreſſe iſt gekommen, wer glaubt, von dei 
Zugehörigkeit zur Partei materielle Vorteile zu haben. 
Volksgenoſſen, wir treten vielmehr an die deutſche Ge⸗ 
meinſchaft heran, um von ihnen Opfer zu forderm. Eid 
Opfer bedeutete es oft, wenn man feſthält an der Ueber⸗ 


gung: 
„Wir ſind deutſch und werden deutſch bleiben!“ 


Als polniſche Staatsbürger gilt für uns die polniſche Ber 


faſſung. Gerade deshalb, weil wir zum großen deutſchen 
Volke gehören, worauf wir überaus ſtolz find, werden wir 
die Geſetze befolgen und nichts unternehmen, was 5. 
feindlich wäre. Wir achten das Geſetz und erfüllen unſere 
Pflichten, aber darum können wir auch fordern, daß uns 
die Rechte, die uns die Verfaſſung gewährleiſter, nicht ge⸗ 
ſchmälert werden. Der Oberſchleſter hat ein ſeines Ge⸗ 
fühl für Necht und Unrecht, ſo daß er jede unterſchiedliche 
Behandlung herausmerkt. Als Deutſche müſſen wir auf 
unſere Selbſterhaltung bedacht ſein. 

Wir haben die Pflicht, deutſche Kaufleute, deut⸗ 
ſche r, Beamte und Arbeiter zu unter 
ſtützen. 

Jeder muß ſich ſelbſt einſetzen, wenn eine Veſſerung ein 
treten ſoll. Wir find tieſverwurzelt mit unſerer Scholle, 
wir lieben unſere Heimat und haben ein Recht, hier zu 

leben. Man kann kathaliſch oder evangeliſch ſein, 
was uns not tut, iſt ein geeintes Deutſchtum. 
Unſer Volkstum muß über den Parteien ſtehen, denn um 
ſere innerſte Stimme ſagt: „Deutſch ſind wir, deutſch wol⸗ 
len wir bleiben!“ 
Langanhaltender Beifall bekundete dem Redner, daß 
er aus dem Herzen jedes Einzelnen geſprochen hatte. An 


Die Kehlkiſt, 
's Salöble und 's Ziserle 


Von Otto Boris. 


Im Jahre 1896 ſetzten ſich 600 Wolgaſchwaben mit 
Vieh, Magd, Weib und Geſinde, Kindern und Wagen 
in Bewegung, um aus dem ruſſiſchen Stromlande nach 
Oſtturkeſtan in die Nähe von Taſchkent zu ziehen und ſol⸗ 
chergeſtalt ein Stück neuzeitlicher Völkerwanderung, die 
letzte Aale mit. allen Freuden und Verderbniſſen 
der Romantik, in die Wege zu leiten. Zwei Jahre waren 
ſie unterwegs, verloren an Krankheit und in Kämpfen 
mit Wildpöltern 200 Menſchen, jedoch nicht die ſchwäbi⸗ 
ſche Unternehmungsluſt, von der heute blühende Dörfer 
in der neuen Heimat Zeugnis ablegen. 

In den Bakaly⸗Kon, die ein endloſes Sumpfgebiet 
am Syr⸗darja darſtellen, ging's nur langſam vorwärts. 
Wie Käfer im Farnenhain, winzigem Spielzeug gleich, 
ſchlich der Wagenzug, die Menſchlein und die Viehherden 
auf der amtlichen ruſſiſchen Poſtſtraße, einem nur ſtellen⸗ 
weile vorhandenen Knüppeldamm, unter den urweltlichen 
Eſpen, Weiden und Ulmen, durch verflochtenes Geſtrüpp 
von ber dars Kriechweiden und Röhricht dahin. 
Brakwaſſer ſtarrte in trüben Lachen zum bleigrauen Him⸗ 
mel auf. Dunſtige Hitze flimmerte über den harten Ried⸗ 
gude und flieg erftidend aus der ſchwarzen Moor⸗ 
erde. 


Myriaden von Mücken machten ſtellenweiſe das 
Atmen zur Unmöglichkeit. Mit grünen Wedeln um ſich 
ſchlagend, ſchritten die wackeren Schwaben mie trium⸗ 
phierende Palmenſchwinger aus dem Morgenlande dahin. 
Ihnen aber war anders zumute; denn es ging erſt auf 
den Nachmittag, und ſchon ſaßen die vorderſten Wagen 
(zum vierten Male an dieſem Tage) ſeſt. Vor Abend 
war an einen Weitermarſch nicht zu denken, das bedeutete 
nichts anderes, als Uebernachten mitten auf dem Sumpf 
wege, dem graufigen Tigervieh, das ihnen ſeit Tagen 
folgte und manches Stück Vieh geriſſen hatte, ſchutzlos 
preisgegeben. 

Der Gemeindevorſteher Stäble wurde unter der 
Schmutzſchicht grau und kraulte heftiger den wirren Land⸗ 
ſtreſcherbart. Grieſel, Balk, Mauternink, Botzel. Stengel 
und viele andere Bauern, wie Moorteufel ausſchauend 
ſtrömten herzu. „Dös kann ein fein's Stückle werden,“ 
ſtöhnte Griefel, der bereits eine Kuh verloren hatte, frißt 
er no die andre, alsdann kann i glei" umkehre. Dann 
iſcht's mit der Bauernwirtſchaft in Taſchkent aus.“ 

„Der Trementer, das Grums, der Schandfraß — der!“ 
zeterte es durcheinander, „frißt ehe ſich voll zu Nacht, 
bleibt lieg'n, alsdann kommt er ſtad nachgetippelt.“ 

„Alsdann habt's ihr wiederum Angſt“, warf Jaköble 
ein, und das hätte er nicht jagen ſollen. Denn obwohl 
man ihn vor dem Auszug auf ein deutſches Seminar ge⸗ 
ſchickt hatte damit man einen jungen kräftigen Lehrer 
und Seelenverſorger in die neue Heimat mit hinüberneh⸗ 
men konnte und ihm ſomit manche „geiſtreſche“ Bemer⸗ 


. 
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jeinen Dank knüpfte der Vorſitzende folgende Worte: Wie] verſchweigen, verſchmachteten meine Gebeine, durch mein 


wir unſeren Glauben tief empfinden, ſo empfinden wir 
auch, daß wir dem deutſchen Volkstum zugehören. Schon 
haben manche geglaubt, es gäbe keine deutſche Minderheit 
mehr und dieſe jind ſehr erſtaunt, daß große Maſſen her⸗ 
vortreten und offen ihr Deutſchtum bekennen. 

Es iſt unſere Pflicht, unſer Volkstum zu bewah⸗ 

ren und zu pflegen. 

Wir haben ein Recht, unſere Kinder von deutſchen Leh⸗ 
gern unterrichten zu laſſen, von Prieſtern aus den Rei⸗ 
hen der Minderheit die unſere Weſensart und Not ken⸗ 
nen, Troſt zu empfangen. Das Recht, das die anderen 
haben, haben auch wir als Bürger des polniſchen Staates. 
Ueberall haben die Deutſchen Achtung genoſſen und wir 
werden uns wieder allgemeine Achtung verſchaffen!“ 


WPolniſcher Profeſſor für die deutſche Sprache 


Prof. Kotarbinſki veröffentlicht im „Racjonaliſta“ 
einen Artikel, worin er erklärt, daß als zweite Sprache des 
ar die für ihn am meiſten entſprechend jet, die deutſche 

prache anzuſehen ſei. Sie ſei „eine der Sprachen der 
europäiſchen Allgemeinheit“. „Es iſt uns gegeben, in 
Weltfragen vor allem in dieſer Sprache zu der Welt 
zu ſprechen“. 


SSS 


Aus Stadt und Land 
SDS S SSS SSS SSS SSS SS SSS SSE 
4 Sonntag nach Trinitatis 
Vergebet, ſo wird euch vergeben. 
Luk. 6, 37. 


„Und vergib uns unſere Schuld, wie wir unſeren 
Schuldigern vergeben“ beten wir im Vaterunſer. Der 
Heiland hat uns fo beten gelehrt. Unſere Schulden find 
unſere Vergehungen mit Sünden Gott und unſerem Näch⸗ 
ſten gegenüber — die Uebertretungen des heiligen Geſet⸗ 
Se der zehn Gebote Gottes. Wenn wir uns nach der 

ite hin prüfen, recht prüfen, ſo finden wir jedesmal bel 
uns eine ſolche Menge Schulden, daß wir nicht imſtande 
ſind ſie 1 und Sünden ſind Wolken, die uns das 
Angeſicht Gottes verhüllen, daß wir nicht ſehen und in⸗ 
folgedeſſen ſehr elend ſind und keinen Frieden haben. Wir 
wiſſen, wie ſehr uns Geldſchulden drücken, wenn wir wel⸗ 
che haben, aber unvergleichlich härter drückt die Sünden⸗ 
ſchuld. Der König David bekennt: „Denn da ſch es wollte 


Denn deine Hand war Tag und Nacht 
ſchwer auf mir, daß mein Saft verkrocknete, wie es im 
Sommer dürre wird!“ Wer von den wahren Chriſten 
kennt nicht die Schwere dieſer furchtbaren Sündenlaſt, 
wenn ſich dabei der Donner des Geſetzes von Sinai hören 
läßt!? Aus diefer furchtbaren Lage kann uns nur der 
allmächtige Gott erreiten und gibt es nur ein Mittel, 
nämlich das Blut Jeſu Chriſti des Sohnes Gottes, dag 
uns reinigt von allen unſeren Sünden, ſo reinigt, daß 
wir mit dem Pfalmiſten fröhlich ausıufen können: „Lobe 
den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt ſeinen heiligen 
Namen .. und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat, 
der dir alle deine Sünde vergibt, und heilet alle deine Ge⸗ 
brechen. Der dein Leben vom Verderben erlöſet, der dich 
krönet mit Gnade und Barmherzigkeit...“ Wer von den 
Chriſten das erfahren hat, dem wird es auch nicht ſchwer 
fallen, ſeinem Nächſten ſeine Schulden zu vergeben, weil 
er weiß. daß er ſonſt das Vaterunſer nicht beten kann, 
nicht beten darf, und betet er es troßdem jo hat er weder 
Vergebung ſeiner Sünden, noch ſteht er bei Gott in Gna⸗ 
den, ſondern er betet ſich zum Schaden, d. h. er bittet Gott, 
daß er mit ihm handeln möge wie er mit ſeinem Nächſten 
handelt, und weil er ſeinem Nächſten deſſen Schulden nicht 
vergibt, ſo bittet er in der Tat daß Gott auch ihm ſeine 
Sünden nicht vergeben ſolle. Iſt das nicht ein ſchreckliches 
Gebet? Und ſo beten alle diejenigen, die das heilige 
Vaterunſer gedankenlos hinplappern und dabei ihren 
Nächſten haſſen und ihm grollen. „Vergebet, ſo wird euch 
vergeben“, ruft uns der Heiland zu. Vergeben! Wie ſollen 
wir vergeben?“ So, wie wir wollen, daß uns Gott ver⸗ 
gübt — von Herzen alles, was uns der Nächſte ſchuldig iſt! 
Vergeben. d. h. vergeſſen, die Sache jo anjehen, als Halte 
er uns nie etwas Böſes angetan, als wäre unſer Nächſter 
uns nis etwas ſchuldig geweſen. Wie oft ſollen wir ver⸗ 
geben? So oft wir wollen, daß uns Gott unſere Sünden 
vergibt — täglich, ſtündlich, immer und wäre es auch ſte⸗ 
benzigmalſtebenmal des Tages. Hierzu ſoll uns bewegen 
Gottes Gnade uns gegenüber, das Bewußtſein unſerer 
eigenen Gebrechen, Chriſti Vorbild bei Petri Verleugnung, 
bei Judge Verrat, am Kreuz ſeinen Feinden gegenüber 
und auch die vielen Beiſpiele der heiligen Männer der 
Bibel. O, wie ganz anders ſähe es in der Chriſtenheit 
aus, wenn die CThriſten alle obiges Gottesgebot beachten 
und befolgen würden! Der Prophet Jeſaja ruft aus: „O., 
daß du auf meine Gebote merkteſt; ſo würde dein Friede 
ſein wie ein Waſſerſtrom und deine Gerechtigkeit wie Mee⸗ 
reswellen; und dein Same würde ſein wie Sand, und das 
Gewächs deines Leibes wie desſelben Kies; des Name 
nicht würde ausgerottet, noch vertilgt vor mir!“ 

Lieber Leſer, willſt du nicht zu dieſen Glücklichen ge⸗ 


täglich heulen. 


kung nicht übelnahm, geriet diesmal der Volkshaufe in 
eine pöbelhafte Wut. Jaköble verteidigte ſich auf Hoch⸗ 
deutſch. Das machte aber nicht den geringſten Eindruck. 

a nannte er ſie alle zuſammen: „Hanswürſt und Dumm⸗ 
köpf“, ſpreizte ſich gewaltiglich und ſchwur, es ſei ein leich⸗ 
tes, ſolch ein Tigerle zu erledigen. — 

Das Volk verlief ſich. Allein Bärbele hielt noch bei 
ihrem Jaköble aus und ſagte ſchlicht: „Das war'n dum⸗ 
mer Streich.“ 

„Un i bring's Vieh um, bei meiner Seelen Seligkeit, 
t dermord's!“ ſchrie Jaköble, der allen Anſtand und alles 
Hochdeutſch verlernt hatte. 

Der weſtturkeſtaniſche große, gelbe Moor⸗ und Bruch⸗ 
mond hätt' beinah 's Nieſen gekriegt vor Lachen, als er 
an dieſem Abend über die Bakaly⸗Kon hinſchaute. Da 
ſtand etwa hundert Meter hinter dem Wagenzuge auf 
dem Knüppeldamm eine ſolide, echt ſchwäbiſche, eichene 
Mehlkiſte. Der Deckel war weit aufgeſchlagen. Zwei 
Strippen hingen an ihm in den Innenraum herunter, der 
groß genug war, drei Perſonen zu beherbergen. Ein 
Fach davon war Jaköble dabei, einen Ziegenbock feſtzu⸗ 

jachen, dem dieſe Anſtalten verdächtig vorkamen und der 
darum unaufhörlich mit zerborſtener Stimme meckerte. 

Jakible lobte ihn: „So iſcht's recht, jo tu du nur 
weiter, mein bravs Tierle. Lang dauert's nimmer, dann 
kommt's Tigexle. Dann ſollſt ſchaun, wie i ihm eins auf⸗ 
Brennen tu, in der Mehltiicht verichwind, un Tigerle 
allein ſterbin laſſ.“ 
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Aber der alte Bock ſtieß einen ganz unvernünftig 
hohen Laut aus, machte einen für ſeine Jahre ganz un⸗ 
verſtändlichen Luftſprung, zerriß den Strick und ver⸗ 
ſchwand. Der mutige Jäger beſann ſich nicht lange. In 
langen Sätzen errei 55 er die Kiſte, ſchlug den Deckel über 
ſich zu und griff in die Strippen. x 

Es ſtäubte trocken in die Naſe und in die Kehle. 
Jaköble mußte nieſen. „Gottes Dunner, da hob i die 
Flinten bei dem infamigten Bock liegen laſſen! Vielleicht 
und ſich 's Tigerle ſelbſt. Wär ſcho das Belt für mi 
und ihn.“ 
Er lauſchte. Nichts regte ſich: „Eine Luft iſcht's 
herinne — eine Luft, zum Derſticke . Vorſichtig 
üftete er den Deckel, aber ſchnell klappte er ihn zu, denn 
er ſchaute 155 kaum Armeslänge in ein graufiges Geſicht. 
Ein ſchlohweißer Schnurrbart hob ſich und entblößte furcht⸗ 
bare Zähne. Ein Peſtgeſtank ſchlug aus dem küurrenden 
Rachen dem Süngting entgegen, daß ſich ihm alle Haare 
ſträubten. Und dann ging ein Fauchen, Rumoren und 
Kratzen an der Kiſte los, op Jaköble Hören und Sehen 
verging. ’ 

„s wird mei Höllenfahrt!“ dachte er, „nit mal zum 
Beten laßt er mi Zeit.“ a 

Die Kiſte tanzte hin und her und ſaß endlich in einer 
Pfütze feſt. fer drang ein. „Feucht kaun i werd'n 
wenn er mi halt nur nit auf'n Kopf ſtelle tut —“ dacht! 
re Das Rumoren ließ nach 

0 


jetzt troff es von oben aus einer Deckelritze auf 


9 
hören? Dann merke dir unter anderen auch das Gebot: Lage in der Welt und bei uns zulande und gab der Ana 


„Vergebet, fo. wird euch vergeben!“ ſicht Ausdruck, daß wir den Senn der Kriſe überſchrit⸗ 
„Du ſchenkſt mir täglich fo viel Schuld Du, Herr, von meinen | ten hätten und uns auf dem N befänden, 
} gewiß nur 88 vorwärts führen werde, aber den no 
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Tagen! 
500 ner oe us Besen —— 8 Brüdern tragen? uns: Sch 3 be ex die gaser, der Tate 
em n verzeihn, dem vergl er Vä eingeder 5 ſich Ihr ürdi 9 
Und den nicht kleben. den du liebſt?“ ler a NEE ENTER 


6. Der Unterzeichnete knüpfte an Sen. Uttas Nede an 


5 und wies auf die Notwendigkeit hin, neben der Kultur 
Deulſche verſammlung in Alt-Jözeféöw, arbeit auf den Feldern eine ſolche an unfern Herzen und 
Krs. Rawa 8 ar e zu en Er wies auf 
Er . 23 5 1 8 das Beiſpiel der im Polenbunde in Deutſchland vereinigten 
„ Der 2. Juli war für die Deutſchen in Alt⸗Jozeſow er Polen und ihre Kulturbeſtrebungen hin und forderte die 
den übrigen fogen, Budziszewicer Kolonien in vielen Be | Anweſenden auf, dieſem Beispiel in jeder Beztehu 
ziehungen ein denkwürdiger Tag. Denkwürdig war er auch % M5 ; zedde ung du 
5 ag ; folgen. Die Wohenihrift „Der Volksfreund“ müſſe viel 
für uns Herrn Senator Utta und den Unterzeichneten, der mehr Bezieher gewinnen und viel fleißiger geleſen wer⸗ 
zun ersten Male die Deutſchen dieſer Gegend zu beſuchen den. Eine deutſche Bücherei gehöre in es Dorf Der Weg 
und kennen zu lernen Gelegenheit hatte. wurd gezeigt, wie eine ſolche für wenig Geld zu erlangen 
Am Vormittag beſuchten wir den Gemeinde⸗Gottes⸗ ſef. Mit dem Aufruf Einigkeit und f 
dienſt im Bethaus zu Helenow. Der Betſaal macht einen gu Pr b 1 e 15 in 11 a BER 2 
a haus zu w. Der i men gu⸗] jammenarbeit am gemeinfame ollsw I 
ten Eindruck. „ wird von einem Landwirt, e . n 
Herrn Frank, gehalten, der ein guter Vorleſer und auch Beide Vorträ intor lies 107 5 
CCC 
Der evangelische Ortslehter hat das Kantoramt leider nie⸗ Obwohl die Wee erit um 2 Uhr beginnen jolie, 
W 55 vi zwischen ber, Gemeinde und ihm in der waren ſchon um 12 Uhr mehrere Poliziſten in Jozefow an 
ſoldungsfrage zu keiner Einigung hat kommen können. end ind en } 0 b des Budzi ice 
Bezeichnend iſt, daß niemand, auch die Alten nicht, die Poll . at 2 5 Nasa nur n oli ee e ja 
Geſchichte der Kolonien kenn. Eins nur willen alle: 9 3 758 l ene auch der Pe Beier if Dienſt⸗ 
nämlich. daß dort, wo heute blühende Kolonien unſer Auge 49 1 be er egier 1 einiger Armeen nei Ace 
und Herz erfreuen, urſprünglich dichter Wald geſtanden 115 aa dis bei den Mel as mat > el Bed 195 25 Als 
hat, und daß die Großeltern die Wälder ausgerodet haben. und erweckte bei den Beſuchern allerlei Bedenken . 
Einige wußten auch, daß im „Volksfreundkalender“ über [dann aber um 2,30 Uhr der Vorſitzende der Ortsgruppe 
e } 7 5 .: ee, : Herr Guſtav Kind in Gegenwart des Polizeikommiſſars 
ihre Kolonien geſchrzebeſt worden ſei. Und tatſächlich: im 10 eines Deubſch verfbe 5 Boli lter dae Se 
genannten Kalender won 1928 . Das Bert erietie, da From 
mem | ie Gemei Tomaſ fol⸗ a f 2 — . 0 
1 In 17 55 en Anden die fo 4 f ten die lieben Volksgenoſſen, die ſich anfänglich nur ſcheu 
8: 55 22 1839 \ en ogen. g r 8 f ch 
Budalsıem zur Tomaſchower 6 i ; Ko⸗ dem Vorſammlungslokal näherten, in Scharen herbei; drei 
idenest zur Xugaſcſeee Semeide gebogen do⸗ roße Zimmer würden voll und draußen unter den Fen⸗ 
lomen, wie Helensw, Alt⸗ und Neu⸗Jozefow, Antolin, Ada⸗ * a ſcht freie Zuhö den Ausfüh n der 
mow, Teodorow, Mieczuo, Nepomucenow, Walentynow 15 an Aus 221 a of uri is Kon 
u. d.“ Das Hit leider alles. Woher die Deutſchen gekom⸗ a Nach Schluß der e Tonıen 
men find, unter welchen Bedingungen und Umſtünden ſie die Verſan N elte * Ueber lud daß 115 Beer 
Aolonehiest haben: IM ee Ind, ten 8 05 Dis zahlreich Erscheinen der Nolizeiboamien ung 
darüber kann man heute nicht leicht befriedigende Aus⸗ ech tigt gemefer gear? das Vorhalten dor Poli ‘ 
Zunft erhalten, obwohl ſeit der Gründung der Kolonien gerechtſer 7 5 5 ö sl a“ 
noch nicht einmal 100 Jahre verfloſſen find! So rächt ſich] war ganz kotrekt. 
bitter das Fehlen einer Tradition, einer Heimatkunde bei Dies brachte auch Senator Utta in einer kurzen polnd⸗ 
unfern Volksgenoſſen 2 ſchen Anſprache zum Ausdruck. Er ſtellte feſt, daß die dent⸗ 
Dieſen abſeits vom großen Strom deutſchen volklichen [ſche Bevölkerung des Kreiſes Rawa die unparteliſche und 
Lebens dahinlebenden Volksgenoſſen hielten wir am ein⸗ fachliche Einſtellung der Behörden ihr gegenüber dankbar 
gangs genannten Tage je einen Vortrag. en anerkenne und daß gerade durch ſolche Einſtellung der Ben 
Sen. Utta ſprach über die wirtſchaftliche und politiſche ] hörden die deutſche Bevölkerung mit dem Polnſſchen Staat 
2 — — — —— — —— u — —— . nn — nennen | 


Jaköble herab. Dem Eingeſperrten kam eine furchtbare | Der ſchnellte hoch wie im Zirkus, aber der e 
Erkenntnis. Der Tiger hakte nach Art männlicher Katzen] hatte ſich feſtgeſengt. Da jagte er unter fürchterlſchen 
\ 


das ihm unbegreiflige fremde Ding angenäßt. Es fing | Brülltönen querein in die Bäkaly⸗Kon, daß Waſſer und 
greulich an zu ſtinken. „Raus, nix wie naus!“ dachte er, Moor aufſpritzten. 

aber der Unhold da draußen verdoppelte ſeinen Eifer. Es Jaköble war ſo erſchöpft. daß er ſich „nit a mol freis 
war deutlich zu vernehmen, wie ſich lange Splitter des kunnt“. Und das verdroß ihn am meiſten. Taumelnd 
feſten ar unter a 1 re 5 f wankte er dem Schwabenlager zu. 5 

Jetzt begann Jaköble dumpf und ſchauerlich zu brül⸗ N 3 9 
len. Es klaſig gar erſchrecklich, wirkte aber auf die Beſtie ga 75 re b . ee Ann ren 
nut aufmunternd. „Charakter hat er eh ſcho“ — dachte ſammeit. Ber Ziegeſrack d 8 g ver] N 
der Burſch — Kur daß er ihn mir zum Schaden. anwende kam, hatte zu den . 3 Anlaß ge⸗ 

i e e Wan e geben. Jetzt ſtürmte das Volk dem Helden entgegen. 
„Iſch er tot?“ — „Iſch er nit kumme?“ — „Warum 
haſchte denn nit geſchoſſe?“ ſo ſchwirrte es durcheinander. 

Bärbele lag ſchluchzend an ſeinem Halſe: „Die Red 
iſch ihm verſchlage, dem Aermſten —“ jammerte ſie. 

Da ſagte Jaköble matt: „Es war ein Luft herinne, 
zum Derſticke war's.“ 

„Und 's Tigerle — s Tigerle?!!“ 

Jaköble hob die Hand: „Gekämpft hob i mit'n. Nach 
her iſch er abgange. Mei Jack'n hob i anzündt und ihm 
unters Shwänzle gebunden, grad auf die Stell nauf, die 
er zur täglichen Notdurft brauche tut.“ 

„Du lügſt, Jaköble —“ ſagte Stäble feſt. 


tut.“ 

Er riß ein Streichholz an der Hoſe an und warf es 
durch die Ritze des Deckels. Es wurde ſtill. Vorſichtig 
lugte Jaköble hinaus. Zu früh, der Tiger fuhr erneut 
wie ein Drachen auf die Kiſte los. 

Und nun gab's Löcher. Jaköble ſtand der Schweiß 
auf der Stirn. „Es iſcht ein Luft herinne“ — ſtammelte 
er — „er bringt mi um. Hätt i mei Flint'n hier, kunnt 
i bequem durch die Ritzen ihn an's Bäuchle ſchießen. Nu 
wird's Bärble wohl morge mei Andenken ſammle.“ 

Plötzlich kam ihm der rettende Gedanke. Er zog die 
Jacke aus, ſteckte ſie in Brand, und als ſie lichterloh 
flammte, drückte er mit dem Kopf den Deckel auf, um fie 6 8 
mit beiden Händen hinauswerfen zu können. Da ſah er „Nein, nem — beriecht's ihn nur“ — ſchrle Bärble — 
unmittelbar vor ſich das furchtbare Gefräß, und in einem | „er tut graußlich ſtinke.“ : 
Anfall von Todesverachtung drückte er dem Tigerle das „Ein Luft war herinne — ein Luft! Zum Derfſticke 
brennende Zeug übers „Angeſicht“ war's!“ Damit wankte Jaköble keinem Wagen zu 
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immer mehr verwachſe und nach alter Väter Weiſe allen 
ihren Bürgerpflichten um jo williger nachkomme. 


Rund zehn neue „Volksfreund“ ⸗Bezieher waren der 
ſichtbare Erfolg der Jozefower Verſammlung. Weitere Ber 
zieher ſollen gewonnen werden. Auch wollen die Orts⸗ 
gruppen des DBV. wieder ihre Tätigkeit beleben. 

Gott gebe, daß dem Wollen reiches Vollbringen folge. 

Den Budziszewicer deutſchen Kolonien aber wünſchen 
wir eine gedeihliche Fortentwicklung in ihrer Wirtschaft 
und in ihrem Wolkstum. J. W. 


Deutiche Cehrerkagung in Gnefen 

Am 19. und 20. Juni fand in Gneſen die diesjährige 
Tagung des „Landesverbandes deutſcher Lehrer und Leh⸗ 
terinnen in Polen“ als Vertreterverſammlung ſtatt. Die 
zahlreich erſchtenenen Gäſte aus allen Teilgebieten Po⸗ 
lens waren teilweiſe in Hotelquartieren, teilweiſe in 
Maſſenquartieren der deuiſchen Schule oder der „Loge“ 
untergebracht. 

Unter anderen hielt Gymnaſiallehrer Albert 
Breyec aus Sompolne einen Portrag „Wie betreibe 
ich Heimatkunde“, in dem er in überaus interejlanter 
Weiſe ausführte, wie er Heimatforſcher wurde und an 
feinem eigenen Lebensſchickſal aufzeigte, wie ſein Werde⸗ 
gang als Heimatſorſcher war welche Mühſale und Arbei⸗ 
ten er zu ertragen, welche Erfolge er erringen konnte. 
An mehreren Beiſpielen führte er glücklich vor Augen, 
wie man die Arbeit der Erforſchung der Heimat beginnen 
und ausführen müſſe, um zum Ziele zu gelangen, und 
gab ſchließlich bekannt, in welcher Meile er praktiſche Hek⸗ 
matforſchung in feiner Schule betreibe. An Skizzen und 
Karten, die von feinen Schülern angefertigt waren, zeigte 
et einen kleinen Ausſchnitt aus ſeinem praktiſchen Ar⸗ 
beitsgebiet. 

Am Dienstag, den 20. d. M., fand im Saale der 
„Loge“ die Vertreterverſammlung ſtatt, die vom Vor⸗ 
ſitzenden des Landesverbandes. Rektor Jendrike aus 
Bromberg geleitet wurde Nachdem Jendrike die Gäſte 
begrüßt hatte, unter ihnen Senator Utta aus Lodz, 
Oberſtudiendirektor Dr. Schönbeck aus Bromberg, erſtat⸗ 
tete er den Jahresbericht. Er ſchilderte darin die Arbeit 
der einzelnen Bezirksveteine ſowie des Verbandes, ſtreifte 
die Frage der Zweiſprachigkeit in den deutſchen Schulen 
und wünſchte einen Arbeitsplan der Bezirksvereine für 
das kommende Jahr. Die Mitgliederzahl des Laudesver⸗ 
bandes betrügt jetzt 1081 Sie erfaßt jedoch nicht alle 
deutſchen Lehrer und Lehrerinnen in Polen, denn viele 
ſtehen leider dem Verband noch fern. 


Ziehung der Dollarprämieng n 


Bei der letzten Ziehung der Dollarprämienanleihe 
fielen Gewinſte auf die folgenden Nummern: 

12.009 Dollar auf die Nr. 1213446, 3000 Dollar auf 
1000 Dollar auf: 254347, 
256300, 272893, 529164. 535141, 1082122, 1240095; 500 
Dollar auf: 61837, 187119, 192576, 289003, 326479, 458451, 


612821, 1045409, 1082793, 1453695; 100 Dollar auf die 


Nummern: 3964, 10145, 15075, 24845, 58106. 53091, 34608, 
105308, 480665, 181796, 183039, 188878, 194042, 198274 
210945, 279022, 277690, 279795, 302443, 347181, 377518, 
385920 451767, 474820, 485431, 501640, 519262, 512015, 
533879, 559274, 586520, 598001, 638733, 668877, 669528, 
74165, 702114, 705247, 723957, 746551, 761693, 779547 
809825, 810047, 867957, 884406, 910092, 954065, 977151, 
1050777, 1078894, 1073574, 1086408, 1093595, 1105754, 
1111729, 1147708, 1204028 1224016, 1223138, 1274484, 
1311618, 1313212, 1331405, 1332884, 1362703, 1378890, 
1385675, 1418906, 1428478, 1433828, 1445117, 1450137, 
1496031, 1498884. 


Sompolno. Wagner feier. Am 14. 6. l. J. fand 
in ber Aula des deutſchen Gymnaſiums eine wohlvorberei⸗ 
tete und gutbeſuchte Wagnerfeier ſtatt. Vor allem war es 


Herr Gymnaſiallehrer Bruno Witkowͤſti, dem es gelang, 
eine Reihe von muſikbefliſſenen Kunſtfüngern auf den 
Plan zu rufen, durch deren freundliche Mithilfe ein reich⸗ 
haltiges Programm bewältigt werden konnte. An der 
Feier wirkten außer dem Schülerchor mit: Frl. Gertrud 
eiheiſer⸗Pabianice als Soliſtin, Herr Direktor E. Haupt⸗ 
mann (Klavier), Herr Theodor Kneffel (Violine) und 
Herr Adolf Weſdmann (Flöte und Trompete]. Den durch 
ein Examen verhinderten Geſanglehrer vertrat am Diri- 
zur Herr Ing. Hauptmann. Einen abgerundeten 
Ibriß über Richard Wagners Leben und Schaffen bot Frl. 
Dr. M. Heiſe. Aus der reichen Vorttragsfolge verdienen 
hervorgehoben zu werden: Pilgerchor und Einzug der 
Gäſte aus „Tahnhäuſer“, Brautchor und Schwanemlied 
aus „Lohengrin“, desgleichen das Spinnerlied aus dem 
„Fliegenden Holländer“. Alles in allem war es eine ge⸗ 
lungene Wagnerehrung und die zahlreich verſammelte Zu⸗ 
ERBEN lohnte die Darbietungen durch reichlichen Bei: 
fall. 


— Schulſchlußfeler im deutſchen Gymma⸗ 
fium Am Fronleſchnamstage fand nach einem von 
Herrn Paſtor Kneifel in det luth. Ortskirche gehaltenen 
Gottesdienſt die diesjährige Schulſchlußfeier in der Aula 
ſtatt, zu der ſich neben der Schulgemeinde auch vieie Eltern 
und Freunde der Anſtalt eingefunden hatten. Die Feier 
ſtand unter dem Zeichen tiefer Ergriffenheit und weh⸗ 
mütfgen Abſchiednehmens, mußte doch außer der 6. Klaſſe 
eine ſtattliche Schar der Allerjüngſten aus den Votſchul⸗ 
klaſſen verabidtedet werden, weil die Anſtolt im kommen⸗ 
den Schuljahr 1933/34 die Volksſchulklaſſen mit Ausnah⸗ 
me des 6. Schuljahres (Quarta) ficht mehr führen darf. 

Mit dem Chorliede „Brüder, reiht die Hand zum 
Bunde“ wurde Die eier eingeleitet, worauf nach einer 
Begrüßungsanſprache des Direktors Herr A. Breyer, Klaf⸗ 
ſenkeiter der Oberſekunda (6. Klaſſe) tief empfundene Ab⸗ 
ſchiedsworte an die Abſolventen der 6. Miaſſe richtele Die 
Schülerin Olga Buſſe krug hierauf ein von Herrn Paſtor 
Ph. Kreutz verfaßtes Gedicht „Legende vom deulſchen 
Kinde“ vor. Auch das Banater Schwabenlied vorgetra⸗ 
gen von dem Oberſekundanet N. Breyer, verfehlte nicht 
ſeine Wirkung. Nachhaltigen Eindruck hinterließen die 
beiden Abſchiedsanſprachen der Oberſekundaner: Anna 
Mielke und N. Breyer, welche im Namen ihrer Klaſſe in 
kurzen aber zu Herzen gehenden Ausführungen ſich von 
dem Lehrkörper und den Freunden verabſchiedeten. Nach 
einem vom Schülerchor vorgetragenen Abſchiedsliede ſpra⸗ 
chen nacheinander: Direktor Hauptmann, Herr Gutsbeſitzer 
Kaſchube, Herr Oberlehrer Witkowſti und Herr Paſtor 
Kneifel. Mit dem von allen Anweſenden gelungenen 
Will'ſchen Lied der Auslanddeutſchen „Fern vom Fand der 


Ahnen“ fand die Feier ihr Ende. 


Aus aller Welt 


Deutſchland ſammelt für die hungernden 
Rußlanddeutſchen 


Im Rahmen der Hilfsaktion für die hungernden 
Glaubessgenoſſen in Rußland findet am Sonntag, den 
9. Juli, im ganzen Reich eine allgemeine Straßenſamm⸗ 
lung ſtatt. Es ſollen die allernotwendigſten Mittel zu⸗ 
ſammengetragen werden, um die 1½ Millionen deutſchen 
EGlaukensbrüder an der Wolga, in der Ukraine und im 
Nordlaukaſus tätige Bruderliebe fühlen zu laſſen und ſie 
vor dem Hungertod zu bewahren. Der evangeliſche Ober⸗ 
lirchenrat hat den Pfartern und Gemeinden empfohlen, 
am Sonntag im Rahmen der Gottesdienſte der Not der 
deutſchen Vol ksgenoſſen in Rußland zu gedenken. Dabei 
ioff den Ermeindeglichern das Hilfswerk „Brilder in Not“ 
dringend aus Herz gelegt werden mit der Bitte, ſich an 
der vom Reichsausſchuß „Brüder in Not“ eingeleiteten 
Hilfsaktion durch Spenden zu beteiligen. Die Durchſih⸗ 
rung der Aktien hal der Volksbund für das Deutſchlum im 
Ausland zuſammen mit dem Roten Kreuz übernommen 
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Der größte Kanal der Welt 


Die Moskauer Preſſe berichtet über die Beendigung 
des größten Kanalbaues der Welt, des neuen Waſſer⸗ 
weges zwiſchen dem Weißen Meer und der Oſtſee. Der 
Kanal, der eine Länge von 227 Kilometer hat, wurde in 
21 Monaten fertiggeſtellt, während der Suezkanal in zehn 
Jahren erbaut wurde. Der neue Schiffsweg beſitzt 19 
Schleuſen, 15 Staudämme, 40 Uferdämme und 32 Neben⸗ 
kanäle. Etwa 40 Kilometer des Kanals wurden durch 
Felſen geſprengt, 104 Kilometer wurden durch künſtliche 
Dämme geſchaffen. Während tauſend Jahren führte der 
Weg für die Schiffe von der Oſtſee zum Weißen Meer 
um Skandinavien herum und dauerte 17 Tage. Jetzt 
brauchen die Sſowjetſchiffe das Sſowjetgebiet nicht mehr 
zu verlaſſen, ſo daß der Kanal für Rußland von höchſter 
ſtrategiſcher und wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. Durch ihn 
iſt eine direkte Verbindung zwiſchen Leningrad und Ar⸗ 
changelſt geſchafſen worden. 
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Lodz, den 5. Juli 1933, 
Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2,80 Zl., 
Herzkäſe 70—80 Gr., Quarkkäſe 60 Gr., Sahne 1—1.20 
Zl., eine Mandel Eier 90 Gr., ſüße Milch 20 Gr., Butter⸗ 
milch und ſaure Milch 15 Gr., Salat 2-5 G., Spinat 10— 
15 Gr., Sauerampfer 50 Gr., Blumenkohl 10—20 Gr., 
Sellerie 10—15 Gr., Zwiebeln 50 Gr., eine Mandel Mohr⸗ 
rüden 40 Gr., ein Bündchen Peterſilie 5 G., ein Bündchen 
Rettich 5 G., Wirſing 10—20 Gr., grüne Erbſen 50 Gr., 
weißer Kohl 15—25 Gr., Gurke 25-35 Gr., Radieschen 
2—5 Gr., Meerrettich 1,20 31, Tomaten 3 Zl., Erdbeeren 
40—60 Gr., Stachelbeeren 40—50 Gr., Kirſchen 0.50 — 
1,20 31., Kartoffeln 8—10 Gr. Geflügel: eine Ente 1,50— 
2,50 Zl., eine Huhn 2—3 Zl., ein Hühnchen 80—1.50 3. 


Geld üftliche Mitteilungen 


Der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleſe Kosciuszti 47. 

Getreide: Trotz durchweg ruhiger Tendenz auf dem Ge⸗ 
treldemarkt haben ſich die Preiſe für Roggen und Weizen nicht 
nur weiter behaupten können, ſondern konnten ſeit der letzten 
Berichtswoche ſogar eine weitere Aufbeſſerung erfahren. Der 
hohe Preisſtand für Mahlgetreide hat auch Gerſte, welche wei⸗ 
ter nur ſchwachen Abfatz findet, im Preiſe nach ſich gezogen. 
Für Hafer, der in prima Qualität noch immer ſchwer zu bie 
i iſt, werden ebenfalls immer höhere Forderungen ge⸗ 

ellt. 

Düngemittel: Für die Herbſtſaiſon haben wir bereits un⸗ 
fete Rundſchreiben über Kaliſalz und Kainit, ſowie Thomas» 
mehl herausgehen laſſen, fo daß unſere Intereſſenten unter⸗ 
richtet ſind, daß dieſe Düngemittel erfreulicherweiſe eine merk⸗ 
bare Preise rmäßigung erfahren haben. Die Superphosphat⸗ 
fabriken find bei ihren alten Forderungen ſtehengeblieben, 
ebenſo ſind die Stickſtoffpreiſe für die Herbſtmonate die gleichen 
geblieben. Ueber letztgenannte Düngemittel geben wir in den 
nächſten Tagen unſere im weſentlichen unveränderten Rund⸗ 
ſchreihen weiter. 

Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft hält unvermindert leb⸗ 
Haft an. In der letzten Woche haben wir bereits einige Dreſch⸗ 
maſchinen, Stoppelharhen, Kartoffelernter uſw. abſetzen kön⸗ 
nen, und erſuchen unſere geſchätzten Abnehmer, bei Bedarf von 
Jandwirtſchaftl. Maſchinen aller Art uniere reichhaltigen La⸗ 
ger unverbindlich zu beſichtigen. Nach auswärts würden wir 
auf Anfrage gern mit Preisliſten dienen. 

Kohlen: Ab 1. Juli l. J. find anf dem Kohlenmarkt 
einige Preisänderungen eingetreten. indem diverſe Gruben 
ihre Preiſe erhöht haben. Da uns zurzeit noch nicht alle Koh⸗ 
lenbezirke die neuen Preſſe bekanntgegeben haben, können wir 
unſere diesbezüglichen Rundſchreiben erſt in den nächſten Ta⸗ 
gen zum Verſand bringen. Wir hoffen jedoch beſtimmt, daß 
es uns doch gelingen wird, wenigſtens für die in den Sommer: 
monaten gangbaren Marken, die bisherigen Preiſe ſowie auch 
dle günſtiaſten Bedingungen auszuwirken 


Sonntag, den 9. Juli 193g. 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deutfdien Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Te egramm Adieffe: „Cenlow Lödz“ 


EHEBHREZEREBBEZESZEISHEHENEHEE 
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Amſouſt 


erteile ich jeder Dame einen guten Rat bei 


Weiß ius 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar ſein. Fran 
A. Gebauer, Stettin, 88 P. Fredrich⸗Ebertſtraße 105, 
Deutſchl. (Porto beifügen). 705 


Gutſchein 


Gültig für Sreitag, den 14. Juli 
2—3 Uhr nachmittags 


von 


Zur Einholung einer Nechtsauskur ft 


in der Schr iftleilung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerfiom, daß wir Rechta⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen, können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


Celet 


und verbreitet den 


„Volksfreund“ 


MER REIN 


. XK... Se ] 


—— 


12 Der Bolfsfreunn. It. 28 


Lodzer Getreidebörſe N Poſener Viehmarkt 


Notierungen je 100 8 ramm in Zloty loco Lodz Rotierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Roggen 22.2522. 7 eizen 40.25 41.25, Sichere Poſen mit 5 
19.00 —20.00, Hafer 17.50-18.00, ee (öder Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ee De nicht au ⸗ 
85.00. Roggenmehl (Böproz.) 33.00 —34.00 W. ne l 65ptoz) ] aeipannt 60-64, 5) füngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 52 bis 
61.00-63.00, Noggenfleie 13.00 — 13,50, Weizenkleie 11.25— | 56, c) ältere 44— 48, d) mäßig genährte 36—40. Bullen: a) voll⸗ 
11.75 Weizentleie (grob) 11.75—12.75, blaue Lupinen 9.00— fleiſchige, ausgemäſtete 56—60, 6) W 50—54, c) gut ges 
10.00, gelbe Lupinen 10.00—11,00. nährte, ältere 40—44. d) mäßig genährte 3138. Kühe: 
a) vollfleiſchige ausgemäſtete 5882. 5 Maſtkühe 52—56, 2 
5 gut genährte 31—38, d) mäßig genährte 22—28. Färſen: a 
Pofener Getreidebörſe vollfleiſchige, 0 0 60—64, 5) we 5256, c) gut 


nährte 44 48 müßig genährte 36-40 ungvieh: a) gut 
Amtliche Notierungen für 100 Kg. in Zloty fr. Station nenähttes 36.40 5 34—36 5 0 bete 
oſen ausge mäſtete Kalbe 66—70, 5) Maſttälber 58—64, c) gut ge⸗ 


Richy iſe: Weizen 36.75—37.75, Roggen 19.75.20, nährze 50—56, d) mäßig genährte 44—48. 
Mahlgerſte 6081051 al) 16.50-17.25, Mahlgerſte (643.— Schafe: a) vol lest chige, ausgemäſtete Lämmer and fine 
662 gl.) 1616.50, Hafer 14.25—14.75, Roggenmehl (65 proz.) gere Hammel 66—64, 5) gemäſtete, ältere Hammel und Mut⸗ 
32—33, Weizenmehl (65proz) 56-53, Weizenkleie 10—11, derſchaft 4856. 
Weizenkleie (grob) 11.50 —12.50, Roggenkleie 1212.75, Som⸗ Ma ſtſck weine: a) vollfleiſchige, von 120 bis 150 Ale. 
merwicke 11.50—12.50, ° luſchten 11—12, Vittoriaerbſen 21— Lebendgewicht 94—96, b) vollileiſchige von 100 bis 120 Fig. 
. Blaulupinen 78, Geldfupinen 9—10, Senf 52—58. Lebendgewicht 88—90, c) vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Li 


bendgewicht 82—86, 80 flelſchige Schweine non mehr als da Klg. 
73-50, e) Sauen und ſpäle Kaſtrate 76-86. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: Warſchauer Börſe 
Roggen 21.50—22, roter Weizen 40—41, Einheitsweizen 4. Juli 1933 
30—40, Sammelweizen 38—39, Felderbſen 2225 Viktoria⸗ 5 f 
erbien 30—38, Luxus-Weizenmehl 60—65, Weizenmehl: erſtet Amerikaniſche Dollar 6,65 
Güte 55—60, zweiter Güte 50—55, dritter Güte 25—35, gebeus 1 Pfund Sterling 30.15 
9 5—36, geſt — ehl 26—27. 5 9 
telles Roggenmehl 35—36, geſtebtes 26—27, Schrotmehl 26—27 100 Schweizer Franken 172.18 
100 franzöſiſche Franken 35,09 
Druck und 5 8 8 1 Hier 
1 . m. b. — u 86 100 deutſche Reichsmark 211.50 


Landwirte! 


Achtung? 


Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


Ich verkaufe zwecks Realifierung meiner großen Cagervorräte, fo lange 
der Vorrat reicht 


Pflüge „Dentzki* H. P. 1 zu Zl. 17.— Federeggen „Osborne“ 5 zinkig Zl. 8— 

8. — = A „ 65.— 

2 = H. P. 2 „ „ ’ Denkki* 5 48.— 

Pr * H. F. 3 2 * 19.— > N 7 R 2 75 — 

; „ N. A. P. 1 „ . ee 5 3 22 
Wendepflüge „Ventzki“ links und rechts Krummſtrohdreſchmaſchinen 2 

arbeitend mit Vorderrad „ 52 — 5 auf Kugellager C P. 0" Zi, 295.— 

Zick⸗Zack⸗Eggen „Vent“ II. E. 1 „ m MI 0 0 

3 * * * M Ri 22 » 335.— 

2 feldrig kompl. „ 19.— 0 5 x K. 24 280 — 

Wieſeneggen 2 feldrig „ 45.— 5 5 11 2 „ 300.— 


Obſttonnen zu 30 Groſchen 


Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oftrovia“ EI. 550.— | Kartoffeldämpfer, „Dengki" SSL ZI. 100.— 
"Ofrowianka" „ 550.— | Häckſelmaſchinen zu Zl. 80.—, 100,—, 


0 f „ V. K. F. „ 725 135.—. 156.—, 225.—, 285.— und Sof. 
9 = „ „Europa 3“ „ 625.— „Bentala“ Motorantrieb 250, 
x 5 „ „Kutnowianka“ „ 675 — | Noßwerke Zl. 250.—, 325,—, 350 —, 400,— 
u „ „Perlis* „ 650.— 420.—. 
Deillmaſchinen „Venski* Zl. 500.— 550 — und 600.—. — Putzmühlen 31. 100.—, 135.—, 155.—. — 


Nübenſchneider Zl 80. — Drillmaſchinen „Melichar“ die beſten der Welt. — „Dezimalwagen“. — Pferde 
chaufel, Kartoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und ortterapparat. 
Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer etc. zu außerordentlich billigen Preifen. 


Sämtliche Preiſe gelten nur für Lagervorräte, die ſich 2. Zt. am Lager bei der Firma 


EDMUND NIKEL, Lodz, 


Radwanska 63, Telefon 117-97, 
Matchinenbanökung 
befinden. — Hleueinkäufe werden zu Tagespreiſen. die bedeutend höher find, verkauft! 


